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Tageszeitung für öns werktätige Volk Wiltelbaöens.
St,u, »preiS : Durch unsere Träger Ü.—M einschl. 804 ZusteNgebühr; bei
Abholung in der Geschäftsstelle und in Ablagen 4 .60 M \ durch die Post be-
zogen 4 80 «4 , ohne Ausgabe- u . Bestellgebühr, monatl . Einzelexempl. 25 H .

Ausgabe : Werktags mittags . Geschäftsstelle
und Redaktion : Luifenftr . 24. Fernsprecher:
Geschäftsstelle Nr. 128 ; Redaktion Nr . 481.

Anzeigen: Die Ispaltige Kolonelzeile 1.— M. Die Reklamezeile
8.60 Jt ; bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme-
schluß yt Q Uhr vormittags , für größere Aufträge nachmittags zuvor.

Ser Kries m Lftk«.
Die Sowjetregierung zu Berhandluugen bereit.

WTB. Paris , 26 . Juli . Nach einer Meldung der „Daily
Mail" aus London hat die Sowjetregierung der
englischen Regierung Mitteilung zukommen lassen, daß sie
bereit fei , über den Friede« mit Polen in London zu der-
Handel ». Sie mache jedoch zur Bedingung, daß sich Gene¬
ral Wrangel vorher der Regierung ergebe . Persön¬
liche Sicherheit werde dem General zugesichert. Weiter er¬
statt die Sowjetregierung , daß sie erstaunt gewesen wäre,
daß die e n g l i s ch e R e g i e r u n g die Diskussion über die
Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen ab¬
gebrochen habe . ■

Die Waffcustillstandsverhandlnngen .
Wien , 26. Juli . (Privattelegramm . ) Rach einem Tele¬

gramm aus . Moskau hat die russische oberste Heeresleitung
in einem Funkspruch das polnische Oberkommando anfgefordert,
am 39. Juli , abends 8 Uhr auf der Straße Baronvwiticksi-Brest-
Litowsk unter weißer Flagge seine Unterhändler für den Waffeu-
Mstaad den Noten Vorhuten entgegenzuscuden.

Das Ziel Rußlands .
Wien , 26. Juli . ( Privattelegriinm .) Der neue russische

bevollmächtigte in Wien , Bronsli .Warczawski , hat Pressevcrtre-
tern gegenüber erklärt : Ich zweifle nicbi daran , datz eS zur Auf¬
nahme von Verhandlungen zwischen Moskau und Warschau kam-
men wird , denn unser Vormarsch gegen Polen ist uns nur durch
den polnischen Angriff aufgezwungen worden und es wäre uns
selbst im höchsten Grade unerwünscht, in War 'chau eimnar '

chie-
ren zu müssen , da wir keineswegs die Absicht haben , als Erobe¬
rer in Polen zu erscheinen . Tie Möglichkeit eines Friedens¬
schlusses zwischen den beiden Völkern ist gewiß gegeben . Sowjet-
rutzland kann Polen mehr bieten, als cs von irgendeiner russi¬
schen Regierung zu erwarten hätte oder als ihm die Entente zn-
gestehen will , denn für den Frieden, den wir mit Polen schließen
vmllen, werden ausschließlich die Interessen des polnischen und
deS russisä»en Volles maßgebend -ein. Wir haben natürlich nickt
die Absicht , jenen Tanz auszüführen, den man in Brest-Litowsk
auf der Leiche Rußlands getanzt hat und es ist eine lächerliche
Verleumdung wenn man behauptet, daß wir die gemeinsame
Grenze mit Deutschland fordern. Wohl aber wird eine unserer
ersten Bedingungen die Forderung nach dem völligen und un¬
eingeschränkten Wirtschaftsverkehr mit dem Westen und vor al¬
lem mit Deutschland bilde» . Unter den Plänen der polnischen
« id französischen Imperialisten , Rußland und Deutschland auch

irtschaftlich zu trennen , werden wir gründlich aufräumen mü -
- denn der uneingeschränkte Wirtschaftsverkehr mit Teullch»

bildet ein Lebensinteresse des dentschen und dcS russischen
AolkeS , das in vollkommener Uebereinstimmung mit den In¬
teressen des polnischen Volkes selbst steht. Auch die Frage von
Danzig spielt in diesem Zusammenhang eine große Rolle .
Venn den Verhandlungen aus 'chließlich die Interessen der Be¬
teiligten zugrunde liegen und alle imperia' isti

'chen Tendenzen
ausgeschlossen sind , dann wird eS auch zum Frieden zwischen
?olen und Sowjet-Rußland kommen .

Ungehaltene Transporte mit ^ rieqsqerät .
WTB . Marburg , 26. Juli . Hier traf gestern nachmittag,

»ie die „Hess. Lnndesztg." meldet, auS Gießen kommend , ein
stelnlfcher Transportzug ein. Im Zug befanden sich
fremde Offiziere mit Frauen und Kindern, sowie einige
Wage« mit Gewehren und Munition . Auf dem Mar -
sturger Bahnhof fand sich auf die Kunde vom Eintreffen des
ZugeS eine große Menschenmenge ein , die gegen den Weiter¬
transport protestierte . Einige Wagen wurden aufgerissen
and die darin befindlichen Gewehre herausgebolt » nd zerschla¬
ge« . Der Zug verbleibt Bis zum Eintreffen einer Nachricht von
der Reichsregierung auf einer Station in der Nähe von Mar¬
burg. Eine amtliche Untersuchung der ganzen Angelegenheit
ist im Gange.

WTB . B e r l i n , 26 . Juli . Amtliche Nachrichten bestätigen,
daß ein anSlchlicßlich mit Kriegsmaterial nach Polen
bestimmter Zug auS Koblenz kommend in Marburg angehalten
worden ist. ES handelt sich augenscheinlich um einen sogen .
»Kolnnialznq", d. b. um einen der 155 Züge, die aufgrund d >-S
dentsch -volnischeu Wirtschaftsabkommens vom 22. Oktober 1919
»Mm Teil mit militärischen und zum Teil mit Gütern für die
Zivilbevölkerung durch Deutschland durchgeführt werden. Die
Elsenbahndirektionrn haben bereits vor dem Vorfall tele¬
graphisch Weisung erhalten , derartige Züge nickt mehr
" « zuhalten , doch scheint dieser Zug beim Eintreffen dieser
Weisung bereits im deutschen Gebiet gewesen zu sein . Weitere
Weisungen werden ergeben, wenn mehrere amtliche Feststellun¬
gen über den Inhalt des Zuges und den Vorgang vorliegen.

Wie dem „Berliner Lokalanzeiger" aus Hamburg ge¬
weidet wird, traf der Dampfer „ Belschik" mit 2300 tschecho - slo-
dakischen Soldaten in Cuxhaven ein, sie mit der Eisenbahn wei -
>erbefördert wurden . Da sich das Gerücht verbreitet hatte, eS
wwdle sich um verkappte englische Truppen , hielten die H a r -
burger Arbeiter gestern mittag auf dem Unterelbe-Bahn -
bof einen Transport von etwa 1300 Mann an und ließen durch
a>«e Kommission Munition . Säbel und Pistolen abnebmen. Auch
twei Waggons Gewehre wurden beschlagnahmt. Der Trans¬
it wurde aber später , da es sich wirklich um tschecho -siovakische
gefangene handelte, freigeaeben. Es sind Vorkehrungen getrof-
>5« worden , daß keine weiteren Transporte Bewaffneter durch
Deutschland fahren können.

Das Reichstvehrgesek.
etlin , 26. Juli . Der Gesetzentwurf betreffend d«S

*Eilhswehrgesetz wird übermorgen im Reichstag beraten werden.
J*cr Hauptsache unterscheidet sich der neue Entwurf von dem

«ech die Presse veröffentlichten dadurch , daß die Aufhebung
»^ allgemeinen Wehrpflicht darin besonder - zum«usdrnck kommt , indem zu 8 1 der Zusatz gemacht wurde : „Die
"gemeine Wehrpflicht ist abgeschafft . Alle entgegenstehendcn" ""«mnngen sind aufgehoben ."

Stellungnahme der Bergarbeiter .
Ruhrarbeiterkonferenz.

WTB . Bochum » 25. Juli . In einer von 266 Fachabteilun¬
gen des Ruhrgebietes beschickten Rurharbeiterkouferenz berichtete
der Abgeordnete und Kohlensachverständige Hue über die Konfe¬
renz in Spa . Er betonte, daß er mit StinneS nur in den wirt¬
schaftlichen Fragen einer Meinung gewesen sei. Die Negierung,
je: gezwungen gewesen , das Kohlenabkommcn zu unterzeich¬
nen , um das Reich nicht zerstückeln zu lassen. Außerdem hätten
nichtpolitische Gründe dabei mitgesprochen . Die Durchführung
des Kohienabkommens sei nahezu unmöglich . Tie Bergleute
würden sich durch die Entente nicht die 7-Stundenschicht entwen¬
den lassen . Eine Besetzung des Ruhrgebiets würde für ganz
Deutschland die schwerwiegendsten Folgen haben . Hue sowohl
als alle übrigen Redner forderten die schleunige Sozialisierung
des Bergbaues . In einer einstimmig angenommenen Entfchlie -
ßung billigte die Versammlung die Haltung der Bergarbeiter -
Vertreter in Spa . Tie Entschließung protestiert gegen eine Be¬
setzung des RuhrgcbieteS und gegen eine Versklavung der Berg¬
leute und erklärt, daß die Bergleute sich dagegen zur Wehr
setzen würden . Die Bergarbeiter sind freiwillig bereit, die Koh¬
lenförderung so zu steigern, daß die von der Entente geforderten
Kohlenmengen und außerdem der Kohlenbedarf Deutschlands
und die vertragsgemäß an Holland , wie die Schweiz usw . zu lie¬
fernden Kohlenmengen abgegeben werden können . Vorausset¬
zung fei eine bessere Ernährung der Bergleute. So lange diese
nicht erfolg«, sei eine Mehrförderung beim besten Willen unmög¬
lich . Schließlich wurden betriebstechnische Verbesserungen der
Bergwerke, des TranSportweftnS und des Wohnungswesens, so¬
wie die ungesäumte Sozialisierung verlangt.

Ein Antrag der Radikalen ans Einstellung der Ueberschich-
ten und Lohnerhöhung wurde mit großer Mehrheit abgelehnt .
Vom Reichswirtschaftsministerium wohnte ein Vertreter den Ver¬
handlungen bei . Er appellierte an die Bergarbeiter , das Vater¬
land vor Zerstückelung zu bewahren. Dann wurde noch «in An-
trag angenommen, denjenigen Landesteilen di« Kohlenzufuhr
zu sperren , in denen sich Sonderbündeleien durchsetzen wllten .

Wie . die Blätter aus TuiSLurg melden , wurde den Ruhr¬
bergleuten auf eine Anfrage an das internationale Gewerk -
fchaftSbüro, wie sich die Bergarbeiter der anderen Länder zu
einer Mion gegen die von der Entente geforderten Mrbrteisinn»
gen im Rnhrkohlenbrrgbau stellen würden» beantwortet, daß,
eine internationale Aktion der Bergarbeiter nicht zu erwarten
fei . Dies gelte be ' onders für die gemäßigten Arbeiterorganisa¬
tionen Englands , Frankreichs und Belgiens. TaS radilale Ar-
beitersyndikat deS ScinedepartementS würde sich dagegen bereit
erklären, die deutschen Bergleute im Kampfe zu unterstützen.

Einspruch der alliierten Kommission gegen
die Verhaftung Dvrtcns .

WTB . Paris , 26 . Juli . Wie der „Matin " meldet , hat
die oberste - alliierte Kommission in Koblenz beantragt ,
gegen die Verhaftung de ? Dr . Dorten nach 8 31 deS
Friedensvertrages Einspruch zu erbeben . Die oberste alli¬
ierte Kommission verlangt seine Freilassung und seine Zu-
'-ückschafftlng nach Wiesbaden.

Ratifikation des Kried -nsvertrages mit
Bnlgarien .

WTB . Parts 26 . Juli . Die Kammer hat den F r i e -
denSvertrag mit Bulgarien ratifiziert .

Das WrißM Mr Spa.
Berlin , 26 . Juli . TaS dem Reichstag zugegangene Weiß,

buch über Spa enthält eine Denkschrift mit 26 Anlagen. Die
Einleitung der Denkschrift behandelt die Berufung der Konfe¬
renz, und die Anlagen ' dazu enthalten die Einladungsnote und
das Verzeichnis der Delegierten . Tie Denkschrift zerfällt in 5
Abschnitte : 1 . Militärische Frage . 2. KrieaS -chuldigenfrag- ,
3. Kohlensrage, 4. Wiedergutmachung, 5 . Ernährungsfrage .

Der dritte Abschnitt gibt ein Bild dessen, was bei llnter »
zeichnnng des Friedensvcrtrages in Sachen der Kvhl nlicfernng
geschehen ist. Daran schließt sich eine knappe Darstellung des
verwickelten Ganges der Verhandlungen von Spa.

Dem vierten Abschnitt der Denkschrift über die Wieder¬
gutmachung sind die Finanzvorschläge der

^ dentschen Tele -
gatron und Pläne für die Fachleistungen ge,maß Arr. 236 und
Anlage 4 zum Teil 8 des Frieden -Vertrages und die Anregun¬
gen für die Durchführung deS Wiederaufbaues der zerstörten
Gebiete und eine Zusammenstellung der getätigten Lieferungen
nutz Leistungen die Deutschland auf seine Wiedergutmachungs¬
schuld anzuerkennen sind, beigefügt.

Nach dieser Zusammenstellung beträgt der Gesamtwert der
abgetretenen Saargruben nach vorsichtiger Schätzung eine
Milliarde Goldmark , der Wert des anrechnungsfähigen Reichs¬
und Staatseigentums in dem Abtretungsgebiet etwa 6,8 Mil¬
liarden Goldmark . Dazu kommt als eigentliche Wiedergut¬
machung die abgeliefcrte Handelsflotte nn Werte von mindestens
4 Milliarden (diese Zahl wird sich nach dem Weltmarktpreis
noch bedeutend erhöhen) , die strafweise abgelieferren landwirt -
schastlichen Maschinen mit 12 Millionen , die bi? zum k. Juli
1020 gelieferten 5 650 000 Tonnen Koblen mit 280 Millionen ,
die Farbstoffe mit 8 Millionen , der Wert der Kabel nach Abzug
der Regierungskabel mit 64,65 Millionen , da? Eitenbabumete -
ria ! mit rund 1 .25 Milliarden Golde, irk. Für die verscknedenen
interall,wrirn Kommissionen sind .bisher l>e »ahlr worden rund
9 Millionen Eoldmark . Der Wert der Rü -klcotenguter fft mst
6,5 M' äarden L' ollmark anzurecknen. Da ? gibt z, . semmen
eine Summe von 20 105 650 000 Geldmurk. Gemäß Art . 35
des Frieders : ertrageS sollen auS den eftten ? Mrllmrter be¬
zahlt werden die Rohstoff- und LebenSmittelbezüge. sowie di «
Unterhaltung der BesatzungSheere. Der bisbcrige Answand für
die ersteren kann auf 3 Milliarden die Kosten der Unterhaltung
der BesatzungSheere auf mlndestenS 1 Milliarde geschätzt
werden.

Sic IMschnft m dm Gmsw SozWftm-
fcangKft.

Die Densichrift, die der Vorstand der deutschen So¬
zialdemokratie an den am kommenden SamStag zusammen¬
tretenden Sozialistenkongreß in Genf gerichtet hat, darf zu
den wichtigsten Dokurnenten über die europäische Kata¬
strophe gerechnet werden. Es wird immer von hohem
Interesse sein , zu wissen , wie die Leitung der deutschen
Sozialdemokratie Kriegsurfache, .Verlauf des Krieges, die
früheren Friedensmöglichkeiten und die Verantwortung für
AnSbruch und Verlauf des ungeheuren Dramas beur.< -
Für deutsche Sozialdemokraten war es selbst¬
verständlich daß die an die Bruderparteien der Welt ge¬
richtete Denkschrift in voller Offenheit gehalten war,
daß keine Versuche gemacht werden, der Wahrheit zu wider
das eigene Land oder auch die eigene Partei anders zeigen
und darstellen zu wollen, als die geschichtliche Wahrheit es
zuläßt.

So wird in der Denkschrift ganz ungeschminkt über die
großen Fehler und Jrrtümer der deutschen Politik gespro¬
chen und auch da nicht gezögert , wo der Parteivorstand
glaubte, die Jrrtünier der Partei in der politischen Beurtei¬
lung zugeben zu müssen . Wir begrüßen an und für sich
dieses Verfahren , das wir der deutschen Regierung für die
wefte : en dluueen oft : tev sie . ,reiften -Im p . -. n -
gend zur Nachahmung empfehlen. Wenn nämlich ein Weg
oesonders geeignet ist , um Deutschland in allen seinen un¬
geheueren Schwierigkeiten zu helfen , moralische Eroberun¬
gen zu machen und allmählich wieder Vertrauen zu gewin¬
nen, dann ist es die rückhaltlose Offenheit ge¬
genüber allen Völkern . Die wilhelminische Poli¬
tik, besonders die der wilhelminischen Trabanten in Gene -
ralsnniform und in Rcgierung ' sesseln . war d um m e V er¬
log e n h e i t . Die unfähige Bande wilhelminischer
Staatsmänner und Militär ? belog sich, belog das eigene
Volk und belog handgreiflich in beinahe allen kritischen Si¬
tuationen auch die Gegner . Woniit der zünftigen engli¬
schen, französischen und russischen Diplomatie beileibe kein
Leumundszeugnis für ausgezeichnete Wahrheitsliebe,

aus¬
gestellt werden soll . Die Entente bat den Kfteg mit der
demokratischen Phrase geführt — die Bolschewisten führen
ihre Kriege mit der sozialistischen Phrase. Aber so dumm¬
frech , wie die deutsche Politik während de? Krieges, hat
höchstens noch die österreichische gelogen . Es fällt uns nicht
ein , der Lügerei der deutschen und österreichischen Po¬
litik die alleinige , ja nicht einmal die Hauptschuld am
Ko-iegSausbruch zuzuschreiben , aber daß wir in diese kata-
stropbale Niederlage hincingepurzelt sind daß wir diese
verwüstend lange Tauer dcS Massenmordes hatten, das
'
ist unstreitig der Verlogenheit, Unfähigkeit und Verblen¬
dung der deutschen Politik , d . h . der Machthaber und der
Schwäche und Gutgläubigkeit der Reichstagsmehrh.eft

^ zu¬
zuschreiben. Wer dann als der Unterlegene beim Lügen
ertappt wird hat naturgemäß umso härter zu büßen.

Wenn der Parteivorstand ungeachtet der Unehrlichkeit
der kaiserlichen deutschen Politik eingehend darlegt, wie

, zu
Beginn und während der Dauer des Krieges die erklärliche
Stimmung im deutschen Volke war , so geschieht das nicht -
zur Entschuldigung, sondern um den Tatsachen gerecht zu
werden, die insgemein gewürdigt werden müssen.
Wenn aber weiter der Parteivorstand vor der gesamten
Internationale .erklärt , „die deutsche Sozialdemokratie und
da » deutsche Volk hätten , klarsehend , vor keinem Opfer zu-
rückscheucn dürfen , um einem staatsrechtlichen Zustande

ein Ende zu machen , der in kritischen Momenten die letzte
Entscheidung der aufgeregten Unfähigkeit eines einzigen
Mannes überließ " "

, so verstehen wir , offen gestanden , diese
Uebung nicht . Wenn , ja wenn - - - ,

Wenn die Eng¬
länder gewußt hätten , daß ihre Beteiligung am Kriege
solche Opfer erfordern und ihnen selbst trotz der Vergröße¬
rung »es englischen Imperiums ( solche Folgen bringen
würde, hätten sie vermutlich auch anders gebandelt . Und
so wird es wohl allen Völkern und den Parteien in allen
Völkern gegangen sein . Die deutsche Sozialdemokratie hat
es wahrlich vor dem Kriege nicht daran fehlen lassen, dem
deutschen Volke immer wieder in Wort imd Schrift die Ge¬
fährlichkeit des Regiments .Wilhelms II . wie auch des staats¬
rechtlichen ZnstandeS in Deutschland zu zeigen . Was hätte
sie sonst tun sollen ? Vor dem Kriege eine Revolution ge¬
gen daS Kaisertum machen ? Oder gar nur einen Gene¬
ralstreik versuchen ? Sie wäre damit nicht nur beim deut¬
schen Volke , sondern auch bei der übergroßen
Mehrheit der deutschen Arbeiter glatt ab¬
geblitzt , denn die Mehrheit detz deutschen Volkes
>me der deutschen Arbeiter kümmerte sich vor dem
Kriege den Teufel um die unhaltbaren und gemeingefähr¬
lichen deutschen Zustände . Und gerade die Arbeitermas-
sen, die beute am radik . alsten sich gebärden , waren
im Frietzen zum größten Teil polittsch die denkfaulsten
und indifferentesten. WaS hätte also die deutsche Sozial¬
demokratie vor dem Kriege tun sollen , um eine Aenderung
damals herbeiznführen ? Damals waren übrigens auch
die heutigen Unabhängigen noch bei uns , soweit sie schon
vor dem Kriege Sozialdemokraten waren, und nicht
einer von ibnen bat jemals den Versuch gemacht,
einen sangbaren Weg zu zeigen , um Deutschland auS



Nr. Wi.
Ticnflnn, den 27 . Inl - ZS2 '!.der Fessel urtb der Schmach des halbabsolutistischen Zustan¬des zu befreien .

Wie stand es in den anderen Ländern? Haben etwadie französischen Sozialisten, die englischen Arbeiter, die ita-linischen mehr oder besseres getan, um in ihren Länderndie Entscheidung über Krieg oder Frieden , über Kriegsbe-teilignng oder nicht, aus den Händen Einzelner in die derganzen Nation zu legen ? Mit nichten ! Ehe sich auch dieenglische Arbeiterschaft über das einsehende Drama klargeworden war , stand sie mitten drin , ebenso die französischeusw. Entschieden wurde in allen Ländern in den Zim¬mern der Staatsmänner und der Generalstäbe.Warum also diese Anklage gegen das deutsche Volkund die deutsche Sozialdemokratie durch unseren Partei¬vorstand vor der Internationale ? WaS soll damit bezwecktund erreicht werden? Tie deutsche Sozialdemokratie hatwirklich keinen Anlaß vor den Sozialisten anderer Länder, ;besonders vor denen der Ententcländer , sich wegen ihrer !Haltung während und vor dem Kriege zu entschuldigen ,denn d i e Leistungen für die Erhaltung des Friedens , zur !Btkämpfuna des Krieges und für einen verständigen Frie - iden rni Kriege, die die Sozialisten anderer Lander voll- !bracht haben, bat tvahrlich die deutsche Sozialdemokratieauch nachzuwusen . Wir deutschen Sozialdemokraten he.- '
bcn uns vor der Internationale nicht zu cnt,chlüdigcn ,wir haben als Sozialdemokraten nur die Pflicht, an nnse-rem Teile bei der vollen Aufklärung des Tatbestandes bc -
hilslich zu fein , um für den internationalen Sozialismusdie Wege und das Mittel finden zu helfen , solche oder ähn¬liche Katastropheir fiii olle Zukunft immöglich zu machen.Lande'-velde de : feine deutschfeindliche Einseitigkeit wäh¬rend des Krieges mehr zum Ausdruck gebracht hat, alsseine sozialistischen Pflichten als Vorsitzender des Interna¬tionalen Sozialistischen Bureans . hat ia bereits schon Kapi-tal ans der,deutschen Denkschrift zu schlagen versucht. InVersailles und Spa bekamen wir den Entente-Imperialis¬mus zu spüren, vielleicht verspüren wir in Gens etwas vom§ n t e n t e s o z i a I i s m u s. Wir erwarten , daß dann u n-sere Delegierten die erforderliche Sprache finden werden.

Polittfdie Uedersicht . .
Was wird mit Bela Ksinn ?

Aus Berlin wird mitgeteilt : Bela Khan ist für Deutsch¬land eine große Sorge geworden. Man kann natürlich derMeinung sein , daß es Las Klügste gewesen wäre, den Gefan¬genentransport ohne weitere Prüfung der Teilnehmer nachRußland Weiterreisen zu lassen . Das ist nicht gestehen , unddadurch entstehen eine ganze Reibe von Schwierigkeiten.Oesterreich weigert sich, den Transport wieder aufzunehmen.Daß die Kriegsgefangenen unter allen Umständen möglichstrasch nach Rußland zu bringen sind , wird hoffentlich von nie¬mand in Zweifel gezogen werden. ES handelt sich also nur umD e l a K y u n und seine Kameraden, darunter 2 e w i n , be¬kannt auS der Münchner Rütezeit, deren künftiges Schicksal ge¬regelt werden muß . Oesterreich will sie nicht zurücknehmen ,an ihrem Aufenthalt in Deutschland hat aber niemand ein In¬teresse . Tie angrenzenden Staaten würden im Falle einerAusweisung die Einreise verhindern . An Rußland grenzt dasDeutsche Reich nicht, und so ist kaum eine andere Möglichkeitvorhanden, als Bela Khun und seine Genossen nach einem bal¬tischen Hafen zu bringen, wenn sich die russische Regierung da -sür verbürgt, daß sie dort ausgenommen und wciterbefördertwerden können .
Eiserne Kreuze und kein Ende!

Man schreibt einem norddeutschen Parteiblatt : Als Mit¬arbeiter bei einer AbwicklungSstelle habe ich Gelegenheit, denwiderlichen Schriftwechsel in dieser Angelegenheit zu lesen .1673 Gesuche um nachträgliche Verleihung dieses vollständigentwerteten Behanges liegen nur bei dieser einen, von so vie¬len, Abwicklungsstelle vor.Die E . K. erfordern viele Rückfragen usw ., im Mitiel zirka6 bi?
_
7, also 1673 X 6 = 8866 Vorgänge daran ? entstanden.Erledigt werden bei der wunderbaren Organisation genannterStellen pro Tag und Angestellte zirka 4 Vorgänge, GrhaltS-durchschnitt zirka 40 Jt pro Tag . Ein Vorgang kostet 10 JL X■•365 = 83 660 dazu kommen noch alle möglichen anderenUnkosten . Die Kosten der E . K . selbst usw . Hier kann der A»»beiter sehen , für war seine Steuern verpulvert werden.Wer bekommt nun das E . K. 7 Jeder , der darum schreibtlLS ist jedem bekannt, der im Felde war , wie dort die Verteilung

vor sich ging. Wer es verdient batte, bekam selten das E . St.,aber desto mehr wurde es an Schmarotzer und Spei¬chellecker ansgegeben. Also der Feldvorgesehte muß heute,wie damals , die Würdigkeit bestätigen. Diese Bestätigung er¬folgt bei 100 Anfragen prompt 100 mal. denn allein durch dasBetteln um das E . K . hat doch schon der Mann seine Würdig¬keit bewiesen — ! Viele Männer von Charakter tragen dies..Ehrenzeichen" schon lange nicht mehr, sondern überlassen diesden Kriechern.
ES wird höchste Zeit, daß Schluß mit dieesm Unfug gemachtwird.

Die herrliche Meuterermarine.
„TaS ist Ehrhardt ? wilde verwegene Jagd ."

Zum Lohn für die durch Meuterei offen bewiesene Treu¬losigkeit hat der Reicbswebrminister G e tz I e r (nach eigenenAngaben de ? ReicbswehrminisieriumS) 2000 Mann der Bri¬gade Ehrhardt m die Marine eingereiht. Ein Teil vonibnen ist nach Cuxhaven gekommen . Tort haben die Bur¬
schen vom ersten Tage an durch provozierendes Auftreten ge¬zeigt, daß der Meuterergeist in ihnen herrlich wach und rege ist.Durch die Straßen von Cuxhaven ziehen sie mit dem Gesang :„Das ist Erhardts wilde , verwegene Jagd "

, wo¬mit sie offenbar ihre unentwegte Anhänglichkeit an den flüchtiggegangenen Obermeuterer Ehrhardt bekunden wollen. DieCuxbavener Schuljugend freilich hat diesen Gesang schon ent¬sprechend parodiert mit den Worten : „DaS ist Ehrhardts freche,verwilderte Jagd ", was nur allzu sehr zum Auftreten derLeute paßt .
Der Hauptzeitvertreik der Leute besteht darin , ihre Ka¬serne, das Kommandanwrgebäude und alle ihnen erreichbarenWände mit antisemitischen Hetzblättern niedrigster Sorte zubekleben . Aber auch der Terror gegen Andersdenkende trittalle Tage schärfer zutage. Am 20. Juli drang rin Trupp von8 bis 10 EhrhandtS -Jünqern in die (steschäfiSstrile nnsrreS Cnx-hnvener PartriblatteS ein, bedrohte die dort anwesenden weib .sichen Angestellten und verlangte, die Privatwvhnung deS Re¬dakteurs Genoen Heidsiek zu erfahren . Sie öffneten dann denSchanfensierverfchlag» rifsten dir ihnen nicht paffenden Auslagenherab nnd nahmen sie teilweise mit sich.Etwa eine Viertelstunde später erschien vor der Privat -wohnung deS Genossen Hridsiek eine Rotte von Soldaten , dieda? Haus umzingelte. Einer änfferte dabei: „Wir müssen auf.paffen, dass er nns nicht über den Hof rntwlfcht." Andere ver¬langten vor der Etagentür Eintritt , zogen aber schließlich ab, daniemand In der Wohnung war.Wir würden den Reichswebrminister fragen , wa? er gegenderartige liebergriff einer trotz ihre» meuterischen Verhaltensder Bevölkerung aufgezwungencn Soldateska zu tun gedenkt ,wenn wir nicht wüßten, daß Herr Hehler weder etwas denkt,noch etwas tut .

Verschwrndmig von Neicki?qe*denr.
In einem Brief , den ein in Holland lebender Deutscheran einen Berliner Freund schrieb, findet sich nach der „VossischenZeitung, , folgende Stelle :

„Bei der Wirtschaft, die Ihr drüben habt, muß das Reichja schließlich zugrunde gehen ! Wie die Wirtschafts¬stellen für die Verwertung und den Einkauf aller möglichenFette und Oele , die Fleisch - und Kartoffelstellen mit demSteuergeld herumwerfen , ist für den Reichsdeutschen trauriganznseheu. Kein Land, nicht einmal das reiche Amerika, zahltähnliche Gebülter . Ein Tippfräulein aus Berlin erhält 360Gulden vro Monat (wohnte auf Reichskosten einen Monat ineinxm Scheveninger Hotel, bis sie Wohnung fand ), freiesAbonneni- n ' uist der Eisenbahn nach Rotterdam, >:ibcrdemihr Berliner Gehalt mit Teuerungszuschlag. Die Herren be¬ziehen 800 bis 1200 Gulden pro Monat und arbeitest vormit¬tags in Rotterdam ; nachmittags sind sie in Scheveningen.Deutschland ist ja so reich ! "
Die Freude darüber , daß in diesen traurigen Zeiten deutscheReichsangehörige eine bekömmliche Mischung von leichter Ar¬beit und Seebad genießen, bebt nicht über die Frage hin¬weg, wie die zuständigen Stellen die Finanzierung eines solchenBetriebes mit ihrem wirtschaftlichen VerantwortlichkritSgefühlvereinbaren — so bemerkt zutreffend die „ Franks. Ztg .

" zu derobigen Meldung.

Sadische Politik.
Zur Verbesserung der Lage der Ruhegehaltscmpfängernnd Hinterbliebenen.Dem badischen Landtag ist ein Gesetzentwurf über die Er¬gänzung und Regelung der Bezüge der RubegehaltSempfängerund Hinterbliebenen zugegangen, demzu 'olge der Ruhegehaltder in der Zeit vom 1 . April 1910 bis einschließlich 1 . April 1920in den Ruhestand versetzten Beamten mit Wirkung vom 1 . April1920 an auf den Betrag festzusehen ist , der sich ergeben hätte,

Leite ;
wenn der Beamte bei einem Aus -chciden aus der zuletzt vonbekleideten Stelle nach den Vorschriften vom I . April 1920 px .dct gewesen wäre. Diese Vorschrift gilt sinngemäß auch fhx tHinterbliebenen von solchen . Ter Zuschuß an Altruhegehai ^empsänger und Althintcrbtiebene beträgt die Hälfte des Unter .

'
schiedsbetrages zwischen dem bisherigen Ruhegehalt oder Witw«^

'
und Watsengehalt und demjenigen Betrag an Nuhegchast öS :Witwen, und Waiscngehalt ausschließlich TcuerungSzu'

chlag
1

sich ergeben Mitte, wenn der Beamte bei seinem Ausscheiden »Mder Vorschrift vom 1 . April 1920 besoldet gewesen wäre. Die »Besoldungsgesetz vorgesehenen Kinderzuschläge weris,neben dem Ruhegehalt und den Hintertlicbenenbezügen gewä̂Waisen erhalten den Kinderzuschlag (bis zum 21 . Lebensjahr ;auch wenn sie win Waisengeid mehr beziehen . Zur Anpassungan die Veränderungen in der allgemeinen Wirtschaftslage wirdvom 1. April 1920 an zu den Ruhegehältern, Witwenbezügen undKinderzu 'chlägen ein Teuerungszuschlag in HöheHälfte desjenigen B . träges gewährt, den der Beamte am Li,Mai 1920 als Teuerungszuschlag erhalten hat oder hätte . Pxjbesonderen Verhältnissen kann auf Antrag über die Hälfte bizzur vollen Höhe deS Betrages hinausgegangen werden. Beam.tinnen , die lieft nach ihr .r Zuruhesetzung verheiratet haben, er-kalten keinen Teuerungszuschlag ; er wird ibnen aber dann xr.währt, wenn sie verwitwet, geschieden oder ebever .'affcn sind. Ta»Gesetz tritt mit Wirkung vom 1. April 1920 in Kraft.
Verreichlichung der Finanzverwaltung und Beamtenschaft.In der dem badi '

cken Landtag überreichten Denkschriftüber die Verhandlungen des Badischen Finanzministeriums mstder Reichsregierung wegen der Einrichtung der Reichssinanzv « .lvaltung in Baden wird darauf hingewieien, daß die Bcrhand .lungen zwischen der badischen und der ReiäiSregierung wegen derWahrung der Interessen der in den Reichsdienst übertretendenBeamten besonders umfangreich waren . Es war für das Finanz.Ministerium eine wichtige und bei der Kürze der Zeit nicht leichtAufgabe, beim Uebergang der Finanzverwaltung an das Reichdie Interessen des Landes überhaupt, insbesondere der badi.
scheu Beamt<cn ; a :ast/ soweit zu wahren, als es nach Lage derTinge überhaupt möglich war.

Um eine Benachteiligung Badens zu verhüten und um dieneue Organisation wenigstens in den süddeutschen Länd.rn nachgleichen oder ähnlichen Grundsätzen aufzubaucn, _ suchte da»
Finanzministerium alsbald auch mit den Finanzministerien vonWürttemberg und Bayern Fühlung ; das praktri

'ä-e Ergebnis die»'er Fühlungnahme hat allerdings den Erwartungen nicht ent¬
sprochen. Mit den Vertretungen der verschiedenen badischen
Finanzbeamtenvereine wurde Fühlung genommen . Ter Haupt-
auSschuß der badischen Finanzbeamten für die Ueberleitung inden Reichsdienst erklärte sich in einer gemeinsamen Beratung mitdem Finanzministerium mit dem in Berlin entworfenen For-mular einverstanden, mit der Maßgabe jedoch , daß die Bayer»
zugestaiivenen Vergünstigungen auch aus Baden erstrecktwerden. Das Finanzministerium machte diesen Vorbehalt zu dem
seinigen und teilte dies dem Reichsfinanzministerum mit. Ter
Herr Reichsminister der Finanzen gab dort die Erklärung ab,das, waS für Bayern gelte, finde auch auf die anderen Lander

! Anwendung, und daS Reichsfinanzministerium bestätigte dies«; Zusicherung . Doch waren noch weitere Schwierigkeiten Vorhang
: den , bei denen nach wiederholten mündlichen Verhandlungen;! erreicht wurde, daß sich

'das Neichsfinanzministerium mit den! badischen Vo . '
chlägen, wenn , auch mit einigen Vorbehalten , ein-

s verstanden erklärte. Hand in Hand mit den be prochenen Ver-! Handlungen ging ein Einspruch der badischen Regierung gegen>den Entwurf deS sogenannten Sperrgesetzes,, das die Reichs¬
regierung in der Nationalver '

ammlung einbringen wollte, umAenderunaen in der Baamtengesebgebung, der Länder bei >der
zur Erledigung der in der Vorbereitung befindlichen Reichsbeiol-
dungsreform zu verhindern. .Bei einer der mündlichen Verhandlungen in Berlin hattedar Reichsfinanzministerium den Wunsch ausgesprochen , badi¬
sche Beamte zur Verwaltung außerhalb Ba¬dens zur Verfügung gestellt zu erhalten . Darauf konnten iMf29 Meldungen von oberen, mittleren und unteren Beamten auS
dem Dienstbereich des LandcsfinanzamteS vorgelegt werden .
Abberufen sind bis jetzt vier Beamte ; über die Abberufung der
übrigen ist noch nicht entschieden , zum Teil schweben noch Ver¬
handlungen. Dagegen sind nach und nach zehn weitere Beamteaus dem Dienstbereiche deS Landesfinanzamts und des Finanz¬ministeriums zur Dienstleistung beim Reichsfinanzministcrium,
Reichssinanzhos , Branntweinmonopolamt und einigen nichtbadl»
schen Landesfinanzämtern einberufen worden.

Dir nächste Landtagssitzuug findet am Donnerstag , 29. Juli ,
nachm . y*4 sihr statt. Zur Tagesordnung steht die -wem
Lesung des Voltsabstimmungsgesetzes, die Abänderung, deS Ge-
bäudeversicherungSgesetzes und der 1 . Nachtrag zum LtaatSvor-
anschlag 1920. Ter Beratung deS StaatsvoranichlagS wird sicham Freitag höchstwahrscheinlich die Umbildung der Regierungan '

chlichen , so daß an diesem Tage die ordentliche LandtagS-tagung geschloffen und das Haus in die Ferien gehen wird.
Wir Mes Esch. 3lr „MMhrten

Mhrer "!
Lon Fred Hermann Den .1916 vor DonaumontI Der Kronprinz soll den Nameneines genialen FcldherrnS erhalten.Das französische Trommelfeuer rast über den soebengenommenen Graben.

Wir sitzen im Unterstand, denn draußen tanzt der Todim Irrsinn . An den Wänden geistern die fahlen, angstver¬zerrten Gesichter mit glühenden Augen wie Herdkohlcn .Die Erde lebt und stirbt in Todeskrämpsen und Zuckungen ;jeden Moment kann uns 15 Mann die Grumt : zerfetzenund begraben .
Drinnen ist es totenstill, niemand spricht ein Wort ; —draußen aber kracht und donnert eS, splittert, heult undsingt es in allen Tonarten . Dazwischen klingts lote irresLachen, bald dröhnend laut , bald höhnisch kichernd. -Das Wasser tropft von der Decke deS Unterstände? herabund zerspritzt auf den mit Schmutz bedeckten Uniformenund Leibern. Niemand rührt ein Glied, ein ieöer stiert indie Irre .
Aber die Gedanken jagen durchs Hirn bald in Windes¬eile sich überschlagend , bald im Schneckentempo dahinkrie -

chend , aber sie bleiben immer die gleichen bei uns allen:
„Die nächste kommt durch die Deckel "

Aber das Schicksal ist hart -, es marterst die Menschenlangsam zu Tode. - Immer noch kein Volltreffer. FürSekunden wird das Herz leichter, läßt der Druck nach, dannaber heult es von neuem heran. Wie Peitschenhiebe fälltdas Angstgefühl über die zermarterten Nerven her undergreift wieder den kraftlosen Körper, um ihn zu schütteln,daß die Zähne klappern und die Haare sich sträuben, alswären sie aus Glas gezogen.
Langsam kriecht das Gespenst des Wahnsinns an den

fcuchtkalten lebenden Wänden der Höhe empor, langsamganz langsam. - -
Zehn Stünden haben wir schon gesessen kein Glied ge-

rübrt . kein Wort gesprochen, aber die Auoen kreisen lallen

wie brennende Windmühlenstügel und — gedacht. I >wollen Hirn und Nerven nicht mehr, die Glieder sind steifund lahm, aber Schmerzen — nein — Schmerzen habenwir nicht ; — die ersten fünf Stunden wohl, aber jetzt istalles so schön weich und mollig hier unten . -
Hier und da flackerts auf in den Augen der Leute,erst schwach , dann immer stärker , bis es nur noch ein Bren¬nen und lohendes Flammenmeer ist .

„Wenns doch nur erst vorbei wäre/ ' flüstert einer mittonloser Stimme , einige nicken lächelnd.Der Unterstand füllt sich mit ätzenden Dämpfen derkrepierenden Granaten ; den engen Schacht wallt die stickigeGase wie toll auf und nieder.
Schneller pumpen die Lungen, hastiger wird das Atmen,ein stechender Hustenreiz brennt in den Schleimhäuten. —Der neben dem Schacht Liegende kriecht torkelnd derÖffnung zu.
„Ich will lieber oben sterben , als lebendig begrabenwerden, " stößt er heiser hervor und läßt die fieberrotenAugen von einem zum andern rollen.Keiner sagt ein Wort und doch hats ein jeder gehört ; —

ach was — wenn er oben draufgeht, — seine Schuld, -
hahaha, wir kommen ja zu Muttern — hahaha — oderist eS aus — ganz aus !

„Ja, " kreischte der im Schacht Emporkriechende nocheinmal mit schriller Stimme : „Ja oben ists schön, hört ihr— la — Ia — lala — wies singt und spielt , — ja — ichwill — tanzen — gehen, - meine Gnädigste, —wenn ich bitten — darf ! — Schlittschuhläufer — Schlittsch— - "
, seine Worte verhallen im Lärm der Hölle.Ein anderer sitzt da, hebt die niit Schmutz bezogenenAugenlider, ein Huschen geht über die glasigen Augen ; eröffnet den Mund und hohl und schaurig hallts durch dieHöhle : — „Heil — dir — . im — Sie — ger — frans " !

Schleppend singt der Irre VerSzeile für Verszeile; dieanderen recken sich auf ; — einer nach dem andern fällt ein,schrille und kreischende Stimmen wetteifern mit verrosteten,knarrenden Kehlen, immer hastiger wird der Sang , immerlauter und wilder sein Ton : es ist das Lied des Wahnsinns!

Stundenlang singen die Menschen dasselbe Lied , ohne
Pause, ohne Aushören, bis einer ilach dem andern mit lal¬
lendem Munde bewußtlos in den Schmutz zurücksinkt. Dannwirds schließlich wieder still . -

Wie von laufenden elektrischen Drähten stimmt der
Kopf , in den Gelenken sticht es wie mit kleinen Nadeln und
die Augen und Ohren versagen den Dienst.

Draußen über das Gräbengewirr wälzen sich die
Qualmwolken krepierender Granaten . — Schwarz, grün,gelb , in allen Farbentönen und Fornien schillern ihre Mas¬
sen . rnit Schutt und Erde verschmelzend. Dazwischen di« '
Flammenbündel krepierender Geschosse . -

Mit lachendem Gesicht kriecht der Soldat aus dem
Schacht empor, in seinen Augen brennt der Wahnsinn.Schwerfällig macht er die Tanzbewegungen, den Takt mitden Händen sagend . Kein Granatsplitter , die wie Hagel¬körner rächt die Lust durchsausen , trifft den Ac„ ; ftui .Kaum noch 1 ernehmbar brüllt er zu uns herüber;
. Koinn: — hörst tu nicht — dort die Geigen —, ine sie
jauchzen und flehen , hör doch , Mädel, wie sie weinen — wirtanzen - - ja . -.uine Gnädigste — ja — m de : Tai , es istniuic d

'
r -nior.i ! * -

Er tanzt davon über blntgedüngte Granattrichter mit
zappelnden Händen und Füßen . Seine Auaen glänzen iwjIrrsinn , sein Mund umspielt das Lächeln oeS Wahnsinns,Sekundenlang verschwindet seine Gestalt in dicken.Qualmwolken, um wieder wie ein Phanton aufzutauchenl

Plötzlich bleibt er stehen uW wirft seine Mütze in HoheitBogen von sich , dann fliegt der Rock zu Boden. Mit der
unheimlichen Kraft eines Wahnsinnigen reißt er sich dieKleider in Fetzen vom Leibe .Wir sehen es schweigend an und können doch nicht hel̂ ,sen . Wieder taucht er hinter einer Wolke auf. Er ist nackt,bis auf die Stiefel . In der Hand blitzt das Seitengewehrin tollem Wirbel.

Plötzlich fällt er vornüber , im Rücken springt ein Blut«strabl empor nnd flutet über das weihe Fleisch ; das schnur¬rende Filmband eines Menschendaseins ist zerrissen . Qualmund Rauch verwischen das Bild
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Der Wiederaufbau NordfrankrcichS und das badisch - Hand-

E ». Tie Landeswirtschaftsstelle für das badische Handwerk
« üt mit : Durch den gewaltigen Arbeitsmangel , welcher zurzeit
im SanSwerk herrscht , wird die Frage des WicdcraufeauaS
«» dfrankrcichS und Belgiens auch vom Handw.erk aufmerksam
erfolgt . In letzter Zeit sind sowohl in der Fachpresse , als auch
jn den Tageszeitungen , Nachrichten erschienen, welche der Dirk -
ljMeir nicht entsprechen, soweit daS Handwerk in Frage kommt,
<Ng es nch um Aufträge handelt , bei denen das Reich als Un-
ternehmer auitritt , werden diese durch die „AuSgleichstclle der
az^ er " an die „Auftragsämter " der einzelnen Länder verteilt .

Baden kommt hierfür das „Badische AuftragSamr" in Be¬
dacht. Alle Aufträge , die für das Handwerk bestimmt sind ,
übernimmt die „ Landeswirtschaftsstellc für das badische Hand»
V-rt G. m . b . H .

" in Karlsruhe ( Friedrichsplatz 4) , weil das
Allktragsamt nicht in der Lage ist mit tausenden von Handwerks¬
meistern einzeln zu verkehren. _ Tie Landeswirtschaftsstelle gilt
als wirtschaftliche Spitzenorgani 'ation und steht unter dem Tin -
fluß der vier badischen Handwerkskammern. — Anders liegt
eS bei Aufträgen , die von den Franzosen und Belgiern direkt
vergeben werden . Die Schieber haben ihr Augenmerk auf diele
Arbeiten gerichtet, nachdem es auf dem Wochenmarkt nichts mehr
-u verschieben gibt . Hier mutz grötzte Vorsicht Platz greifen .
Es bestehen 'chon eine Menge Büros , die gegen Provisionen Auf¬
träge vermitteln wollen , insbesondere im besetzten GebiEt. Die
Landeswirtschaftsstelle steht mit einigen Vergebungsstellen in
Unterhandlungen . Der Handwerksmeister wird daher gut tun ,
wenn er sich in dieser Frage jeweils an seine zuständige Hand¬
werkskammer wendet . ES wird nichts unversucht gelassen, um
dem Handwerk Badens seinen angemessenen Teil der Aufträge
für den Wiederaufbau zu sichern .

Soziale Rundschrm -
^«uptvcrsammlung deS badischen LandeswohnungsvereinS.

Der Badische Landeswohnu -ngSverein hielt am Samstag
üw Sitzungssaal des Landtags seine 10 . Hauptversammlung ab.
Alls dem von Neg .-Nat Tr . Kampffmeher erstatteten Ge¬
schäftsbericht ging hervor, datz während des Krieges in Baden
nur 986 neue Wohnungen gebaut wurden ; das bedeutet etwa
ein Fünftel der Bautätigkeit im Jahre 1914. Am 1 . Jan . 1920
gab es in Baden 25 300 Wohnungssuchende, wovon 10 768 Fälle
von den Gemeinden als dringend bezeichnet worden sind . Die '
Hauptaufgabe der Wohnungsnot zu steuern, falle den gemein¬
nützigen Bauvereinigungen zu, deren wir heute 108 zählen ge¬
gen nur fünf im Jahre 1900. Die rasche Besserung im Woh¬
nungswesen werde dadurch verhindert, dass die Frage der Finan¬
zierung immer noch nicht gelöst sei . Eine großzügige SiedlungS -
vcwegung könne aber eine Linderung der Wohnungsnot brin¬
gen. Redner setzte dann auseinander , datz die Wohnungsfrage
nur auf dem Wege der Gemeinwirtschaft gelöst lverden könne.
Er stellte am Schluffe seiner Ausführung mit Genugtuung fest,
»atz die Wohnungspolitik des LondeSwobnungsvereins , Klein -
bäuser , Fl .chhäuser mit Gärten , bei Stadt , Städten und kleinen
Gemeinden immer mehr Anklang finde .

Im Mittelpunkt der Tagung stand ein Vortrag von Mini¬
sterialrat Dr . Im ho ff , der sehr eingehend die Erhebung
einer Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues , die Miet¬
steuer, behandelte . Jn seinen Ausführungen legte Redner dar,
wenn man zunächst auch nur 2 000 Wohnungen von durchschnitt¬
lich drei Zimmern erstellen wolle , so seien dafür bei den aufs
zehnfache gestiegenen Baukosten 112 Millionen notwendig , gegen¬
über einem Friedensbauwert von 11,2 Millionen . Eine private
Bautätigkeit ;ei in der heutigen Zeit nahezu unmöglich. Man .
müsse deshalb auf die Unterstützung aus öffentlichen Mitteln
greifen , die aber nicht durch allgemeine Steuermittel aufgebracht
t,erden

' können . Wohl aber könne man die Millel gewinnen
durch Erhebung einer besonderen Abgabe von den Mietern der
zu billigen Friedenspreisen erstellten Gebäuden . Das Reich
habe an den Reichstag und den Reichsrat schon eine entspre¬
chende Vorlage gemacht und darin die Erhebung einer Abgabe
von 10% vom Mietwert und dos Recht der Gemeinden zur Er¬
hebung von Zuschlägen vorgesehen. Da aber der Erlaß eine ?
solchen Reichsgesetzcs wohl noch auf sich warten lasse , sei die
Frage durch den baldigen Erlatz eines Landesgesctzes notwen¬
dig. — Die Ausführungen fanden die Zustimmung der Ver¬
sammlung. _

Gewerkschaftliches .
Die DetriebSräte-Zcitung.

Vom Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund wird unter
der Schriftleitung Tr . A. StriemerS von der gewerkschaftlichen
Betriebsrätezentrale , vertreten dnrch C. Legien eine Betriebs¬
rätezeitung herausgegeben . Das Blatt dürft dazu geeignet

. Da kreischt es durch die Lust heran. Ein Feuerstrahl,krd» und Steinmassen stiegen auf , — ein Krachen und
Bersten. — Der Unterstand ist nicht mehr zu finden und
mit ihm 14 Menschenleben . - Im Lazarett haben wir
das Leben wiedergcfunden. Aus der entsetzlichen Hölle sind
wir zurückgekehrt, wir wenigen, um euch, ihr Führer , für
kure damalige „Führung " zu „danken " .

Ihr seid nicht über Leichen wie auf Gummikissen ge¬
hopst , habt nicht in blutgefüllten Granastrichtern gebadet ,wißt nichts von dem Pesthauch einer verwesenden Men¬
schen - und Tiermasse in Millionen von Gräbern und Höh¬
len . Ihr habt nicht ' als Essenholer durch die „Todes¬
schlucht " um euer Leben laufen müssen , jene Schlucht , deren
Boden nur noch Menschenfleisch war , ihr habt keine Minen
über granatzervflügte , verschlanimte Trichterfelder ge¬
schleppt . — denn Ihr saßet daheim oder weit hinten in
euren Quartieren , viele bei Sekt und Weibern weit hinter
der Front und „machtet " den Krieg, — ihr wäret ja auch
d 'e „Führer " !

Werdet ihr e? wieder werden, kann es weitergehen im
tollen Totentanz ? !

Ihr habt die schönsten Weisen im Wahlkampf aufgc-
sviel. Das deutsche Volk hat danach getanzt. — Aber wehe
A'cki' noch seid ihr nicht wieder die „Sieger " ! Im neuen
Tanz werdet ihr nicht die Musikanten sondern die Vor-
wnzer sein. Wir grüßen euch ihr „altbewährten" Führer ,

sind bereit zum Aufspiclen !

UageqanqenL Dücker und FertschrMen.
<All« h^ r angeführten und besprochenen Bücher und Zeit-
Ichriiten sind von » nierer Parteibuckhandlung z » beziehen. )
. Bis einen unentbehrlichen Fübrer wird jeder Geschäfts, und

rivatmann die im Deutschen Steuer ' chriftcn-Verlag , Robert
tonbad), München NW . 2, erschienene Steuertasel z »m ReichS -
mkommen - Stenergrleu begrüßen . Vom kleinsten Einkommen
** 311 den höchsten Ziffern sorgsam durchg staffelt und mit über -
otachen Beispielen auSgestattet , ist die Steuertafel ern unüber -
ev .idvs Hilfsniittel zur Errechnung der pflichtigen Abgabe.. Ter

Preis von Ji 2 .40 ermöglicht Jedermann die Anschärfungstelben. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen R>: r direkt
^ . Deutschen Steuer - Schriften -Verlag , München NW. 2, Ag-
•*fttQ%c 6.
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fein , einm ^ eine große Lücke ouszuiüllen und da ? andere Mal
den BetrilMrütemitgliedern und anderen , dir es werden wol¬len oder sollen, das nötige Rüstzeug zu vermitteln .

Jn der Einführung wird auf die bevorstehende Umwälzungin der Produktionsweise hingewie en und betont, datz dcr Arbei¬ter bei aller Intelligenz , die ihm innewohnt , dazu erzogen wer¬den muß , die Verhältnisse in den Betrieben kennen zu lernen .Tie Beteiligung der Arbeitnehnierlchaft an der WirtfchaftSleilungf: i nicht nur eine Machtfrage . Tie rein persönlichen Qualitä¬ten, Charakter und Reife in der Leben? » und Weltanschauung'eien unerläßlich , damit Führer und Vertrauensleute ihre hohen
Aufgaben voll und ganz erfüllen könnten. Es sei erforderlich,eine hohe Srufe sittlicher Reife zu ersteigen , um selbst die Beherr¬

schung der eigenen Triebe und Schwächen zu meistern. Die Be¬
triebrätezeitung wolle anregen und die Wege weisen , auf denen
der Vorwärtsstrebende Stoff zum Nachdenken erhalte.

TieseS Programm ist nicht noch genug anzuschlagen und
wenn e§, wie wir bestimmt voraussetzen, eingehalten wird, dann
dürfte den Betriebsräten damit ein Bildungsmittel in die Hand
gegeben werden , daS ihnen die Möglichkeit gibt, den WiderstanddeS Unternehmertums gegen die Betriebsräte zu brechen . Dar¬
an werden sie gewiß alle mithelfen wollen . Tie erste vorliegendeNummer ist außerordentlich umfangreich und erhärtet das Vor¬
ausgesagte . TaS Matt kann an jeder Postanstall zum Preisevon 3 Mark vierteljährlich bezogen werden . Wir fordern hier¬mit zum Abonnement auf .

Die Ueranlwortungen im MlAieg.
vemkche Denkschrift an den Genfer Sezialistenkcnarek ,

Der Parteivorstand hat dem Internationalen So¬
zialistischen Bureau zur Vorbereitung des am 31 . d . M . begin¬nenden Internationalen Sozialistenkongreffes folgende Denk¬
schrift über die Frage der Verantwortung im Weltkrieg
überreicht.

Jn älteren Zeiten überwog in der Sozialdemokratie die
Meinung , daß der Krieg notwendig mit der kapitalistische»
Wirtschaftsordnung verknüpft sei und daß, solange diese bestehe,
auch er sich nicht werde vermeiden lassen. Sah man also dem
Ausbruch eines großen Krieges wie einem unabänderlichen
Fatum entgegen , so verband man mit ihm doch die Erwartung ,er werde zu einem jähen Zusammenbruch der kapitalistischen
Gesellschaft und damit unmittelbar zum Sieg des Sozialismus
führen .

Die Meinung , daß die kapitalistische Ordnung unfehlbar zu
bewaffneten Konflikfen der Völker führe, fand ihre Bestätigungin den vielen Kriegen , die seit 1870/71 ausbrachen und an denen
Deutschland nicht beteiligt war, so deS russisch -türkischen , des
amerikanisch-spanischen, des BurenkriegeS , deS russisch -japani¬
schen Krieges , der Balkankriege — von den zahlreichen eigent¬
lichen Kolonialkriegen gar nicht zu reden . Doch hatten alle diese
Komplikationen die eigentlichen Zentren der europäischen Kultur
nicht berührt , und je länger der Weltkrieg auf sich warten ließ,
desto mehr Boden gewann die Hoffnung , eS werde möglich fein ,ihn zu verhindern .

So wurde der ursprüngliche Standpunkt des Fatalismus
verlassen , und die deutsche Sozialdemokratie , wie die Internatio¬nale überhaupt , ging nach und nach zu einem tätigen Pazifis¬mus über , der sich das Ziel setzte , von der zivilisierten Welt
durch die Macht der organisierten Arbeiterklasse die Katastropheeiner Krieges fernzuhalten . Da ? war nur n .öglich, wenn sichdie Internationale als aktiver Faktor der auswärtigen Politik
betätigte .

Mit tiefer Sympathie verfolgte die deutsche Sozialdemokra¬tie den Kampf der französischen Genossen gegen da ? Bündnis
des republikanischen Frankreich mit dem zaristischen Rußland .Bei der Beliebtheit , der sich Frankreich und alles Französischevor dem Kriege in fast allen Schichten de ? deuifchrn Volkes er¬
freute , schien ein neuer Krieg mit dem westlichen Nachbar eine
glatte Unmöglichkeit, wenn dieser nicht eben der Bundesgenossedes tief verhaßten , mit allem Mißtrauen bedachten russischen
Zarismus gewesen wäre . Nichts schien daher der Erhaltung deS
Weltfriedens förderlicher zu fein als die Lösung dieses unnatür¬
lichen Bündnisse , und wir wünschten den französischen Genossenaus heißem Herzen Erfolg .

Es war vielleicht ein Fehler , datz die deutsche Sozialdemo¬kratie das dentsche Bündnis mit Oesterreich-Ungarn nicht ebensoals eine Kriegsgefahr erkannte wie das russisch -französische.Aber die nationalen Beziehungen zu dem deutschen Teil der
Bevölkerung dieses Doppelstaates und das Vertrauen in seine
wesentlich auf Erhaltung bedachte und darum kauni angrrfss -
freudige Politik machten uns für diese Gefahr blind . Die Mei¬
nung , daß der Dreibund „ein Hort des Friedens " fei , gehörte
zu dem essentiellen Bestand der öffentlichen Meinung und fandin allen Parteien Anklang .

Eine Lösung deS Verhältnisse ? zu Oesterreich-Ungarn war
auch nicht möglich, solange Deutschland mit der Wahrscheinlich¬
keit rechnen mußte , in diesem Falle allein einer großen Mächte¬
koalition gegenüberzustehen . Diese Wahrscheinlichkeit wurde
durch die Annäherung Englands an Frankreich-Rußland noch
vergrößert . In Deutschland war die Meinung allgemein , daßin dieser mächtigen Koalition Kräfte am Werke waren , die mit
großer Energie auf die Erreichung ihrer imperialistischen Ziele
auSgingen und bereit waren unter Umständen auch mit Gewalt
ihren Willen durchzusetzen.

Die deutsche Weltpolitik verfolgte in den letzten Jahren vor
dem Kriege die Linie Hamburg —Bagdad . Dir hielten diese fürdie relativ ungefährlichste , weil sie ihr Ziel nur in der friedlichen
wirtschaftlichen Durchdringung , nicht aber in gewaltsamen An-
nektionen und Zerstückelungen suchen konnte. Ihre Voraussetzung
war Erhaltung deS österreichisch-ungarischen sowie deS türkischen
Reiches, sie war also wesentlich konservativer Natur . Eine kon-
servaiive AuSlandSpolitik bleibt aber die einzig mögliche Frie¬
denspolitik , solange die Menschheit keine anderen Mittel kennt,
Veränderungen im äußeren Bestand der Staaten herbeizufüh¬
ren , als den Krieg . Mit Besorgnis wurden dagegen die im¬
perialistischen Bestrebungen der Weltmächte und Rußlands be¬
trachtet, die die Linie der deutschen Deltpolitik rechtwinklig
durchschnitten. Nur über die Trümmer Oesterreich-Ungarns
und über den Balkan hinweg konnten sich Westen und Osten
die Hände reichen.

Die Gefahr eine ? kriegerischen Zusammenstoßes mußte
immer näher rücken , wenn es nicht gelang , die gesamte euro¬
päische Mäcbtekonstcllation grundsätzlich zu ändern .

Der Frieden Europas war erst gesichert, wenn der Zaris¬
mus gestürzt war und wenn es gelang , die Kluft zwischen
Deutschland und den Weltmächten zu überbrücken. . Tiefem
Ziel war die Tätigkeit dcr deutschen Sozialdemokratie fortab
mit fieberhaftem Eifer gewidmet . Unterstützte sie auf der einen
Seite die Bestrebungen der russischen Revolutionäre — zugleich
auch in der Hoffnung , dadurch die Armee zur Befreiung de»
eigenen Volkes freizubekommen —, so förderte sie auf der an¬
deren Seite die Annäherung an die Westmächte, sie bcgrrißte
kurz vor Kriegsausbruch das deutsch -englische Abkommen über
die afrikanischen Kolonien und die Bagdadbahn und wirkte freu¬
dig mit den französischen Genossen zusammen , um in den inter¬
parlamentarischen Konferenzen von Bern ein zuverlässiges In¬
strument zur Erhaltung des Frieden » zu schaffen. In der
Ferne aber schon deutlich genug , zeichneten sich die Konturen
eine? rnglifch-franzöfifch - deutschen Dreibundes vom politischen
Horizont ab. Nie war die Hoffnung , durch die Kraft der sozia¬
listischen Parteien eine wirkliche Friedensgarantie schaffen zu
können , in der deutschen Sozialdemokratie stärker als im Früh¬
jahr des Jahre ? 1914, nie schien sie besser begründet.

Auch die früher io lebhaft gehegte Sorge , da ? persön¬
liche Regiment in Deutschland könnte einen Weltkrieg ent¬
fesseln, war geringer geworden . Konnte da? . fahrig- herauS-
fordernde Treiben eines einzelnen Menschen einen Weltkrieg

heraufbefchwören, so hätte er schon längst auSgeörochen sein
müssen. Wirkliche Kriegslust traute man dem deutschen Herr¬
scher nicht zu , weil man seine Scheu vor der Verantwortung
und die Schwäche seine ? persönlichen Mutes kannte. Auch
machte sich das vernunftlose Treiben des Kaisers vor der Oef -
fentlichkeit nicht , mehr jo breit wie in früheren Jahren , seine
dauernde Brandmarkung durch die Sozialdemokratie im Reichs¬
tag und in der Presse , die letztere mit ungezählten Jahren Ge-
fängnis bezahlt, schien auf die Tauer ihre Wirkung nicht ganz
verfehlt zu haben . Daneben wurde nicht genügend beachtet ,
daß die Führung der auswärtigen Politik ohne Kontrolle
des Reichstags und damit auch der Sozialdemokratie eine
Gefahr bleiben mußte , und diese Gefahr nicht rechtzeitig und ener¬
gisch genug bekämpft zu haben ist die Schuld, zu der wir «ns
vor aller Welt freimütig bekennen. Die deutsche Sozialdemo¬
kratie und das deutsche Volk hätten , klarsehend vor keinem Op¬
fer zurückschrecken dürfen , um einem staatsrechtlichen Zustand
ein Ende zu machen, der in kritischen Momenten die letzte Ent¬
scheidung der aufgeregten Unfähigkeit « nes einzigen Mannes
überließ .

9
ES ist selbstverständlich, daß sich die Sozialdemokratie in

ständigem Kampfe gegen das chauvinistische Alldeutschtum be¬
fand. Aber auch hier wurde ein Fehler der politischen Ein¬
schätzung begangen , da man sich meist darauf beschränkte , diese
Sorte von deutschem Imperialismus als eine Art von Hans -
narrentum zu verspotten , ohne seine Gefahr zu erkennen. In
den breitesten politischen Kreisen , die Diplomatie mit einge¬
schlossen , nahm man die alldeutschen Wclteroberungspläne nicht
ernst, viele von ihnen wurden in Deutschland eigentlich so recht
erst bekannt, nachdem sie, während des Krieges , im Ausland
verbreitet worden waren und Port ihre Wirkung getan hatten.

Die deutsche Revolution , die mit der Herrschaft
deS persönlichen Regiments , de » Militarismus und des M -
deutschtumS aufräumte , ist zum Unglück der Welt, ganz beson¬
ders auch de » deutschen Volke» selbst , um fünf Jahre zu spät
gekommen. Ihr nicht schon früher den^ Weg gebahnt zu haben,
ist die Schuld , deren wir deutschen Lozialdemokraten, um es
noch einmal zu sagen , uns anklagen müssen. Aber freilich wis¬
sen wir als Marxisten , daß es nicht vom Willen einzelner
Menschen oder Parteien abhängt , wann und unter welchen
Umständen Revolutionen entstehen . Außerdem wermag natür¬
lich niemand auch nur die geringste Gewähr dafür übernehmen,
daß der Weltkrieg niemals ausgebrochen wäre , wenn es gelun¬
gen wäre , di - deutschen Kräfte , die zu diesem katastropha¬
len Erfolg hinzielten , rechtzeitig zu unterbinden . So wenig
wie wir deutschen Sozialdemokraten waren auch die sozialisti¬
schen Arbeiterparteien anderer Länder imstande, die Lage
sicher zu beherrschen. Ob e? überhaupt möglich gewesen wäre,
durch die Willenskraft der .Arbeiterklasse, die in der kapitali¬
stischen Gesellschaftsordnung liegenden objektiven Faktoren der
Weltkriegsgefahr unschädlich zu machen, bleibt eine ungelöste
Frag« der Theorie .

Trotzdem glauben wir ofren sagen zu müssen, wo nach un¬
serer Ucberzeugung der Fehler unserer politischen Rechnung
und die Schwäche unteres Willen ? gelegen haben. Denn von
hier ab befanden wir uns in einer Lage, die sich zwangs¬
läufig gestaltete , aus der es kein Abbiegen und Ausweichen
gab, sondern in der wir handeln mußten, wie die Verhältnisse
eS uns vorschrieben.

Konnte der internationale Sozialismus den Ausbruch des
Krieges nicht verhindern , so wurde er , wie immer er sich ^ver¬
hielt, gegen seinen Dillen ein Diener ihm feindlicher Mächte .
Dem Zaren nicht dienen wollen , hieß dem Kaiser dienen,
dem Kaiser nickst dienen wollen , hieß dem Zaren dienen . Wer
gegen Fach revoltierte , half Ludendorsf , wer gegen Luden-
vorss meuterte , half Foch . TaS galt

'
okange , als die militärische

Entscheidung nicht gefallen war . ES gab keinen AuSweq aus
diesem Dilemma , und auch die früheren internationalen Sozia¬
listenkongresse haben keinen gezeigt .

Für das Verhakten des internationalen Sozialismus im
Weltkrieg ließen sich dreierlei Möglichkeiten denken:

1 . ES konnte in allen am Krieg beteiligten Ländern der
Generalstreik und der revolutionäre Kampf gegen die herr¬
schenden Gewalten entfesselt werden .

Gegen diesen Plan war u . E . mit Recht der Einwand gel¬
tend gemacht worden , daß der angeordnete allgemeine General¬
streik nur in Ländern mit starker 'ozialistischer Organisation zur
Wirkung kommen würde , ko daß der Sozialismus automatisch
als Bundesgenosse der rückständigsten Mächte wirken

_
würde.

UeberdieS haben die Erfahrungen des August 1914 gezeigt , daß
die Ausführung diese ? Planes in allen Ländern eine voll¬
kommene Unmöglichkeit gewesen wäre .

2 . Die sozialistisckie Internationale konnte sich gewissermaßen
als selbständige Macht konstitnicren und nach Kriegsausbruch
nach eigenen politischen Erwägungen ihren Einfluß zugunsten
deS einen und zum Nachteil des anderen Streitteils gelteich
machen .

Auch dieser Gedanke , wonach die Internationale ihre An¬
hänger auf der einen Seite zum Sieg ermutigen , ihre Anhän-
hänger aus der anderen Seite aber auffordern müßte, für die
Niederlage ihre? Lande ? zu wirken , wäre praktisch unmöglich
und auch moralisch nur dann gerechtfertigt gewesen , wenn die
Internationale zugleich die Macht brdssen hätte, den Rechts¬
anspruch des nach ihrer Meinung ungerecht Angegriffenen und
die Strafe des ungerechten Angreifers nach ihren eigenen Be¬
griffen von Gerechtigkeit abzumessen, mit anderen Worten,
wenn sie die Entscheidung des Krieges und danach auch dett
Inhalt der FriedenSvcrträge diktieren konnte. Sie konnte aber
nicht die Russen auffordern , auf einen Frieden von Breit-Li
towsk und nicht die Deutschen auf einen Frieden von Verfall -'
leS absichtlich und bewußt hinzuwirken . Für eine Politik der
einheitlichen Parteinahme im Kriege fehlen ihr die Garar«-
tien der realen Macht.

Waren aber die beiden ersten Wege ungangbar , so blieb
nur der letzte osfess . nämlich

3. Den Sozialisten jeden Landes das Recht zur Teilnahme
an dem Kampf ihres Volkes freizngeben und ihnen nur die
Pflicht aufzuerlegen , nach Maßgabe ibrer Kräfte auf die rasche
Beendigung deS Krieges durch einen den sozialistischen Ideale «
entsprechenden Frieden hinznwirkcn .

Nach diesem Grundsatz glaubt die deutsche Sozialdemokra -.tie gebandelt zu haben. (Fortsetzung folgt).-)
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Der Bericht über Spa vor dem Reichstag .
Berlin » 26. Juli .

Die Tribüne weist eine reiche Fülle auf » dergleichen ist dar
HauS auf der Ministerbank stark besetzt .

Präsident Liibe gedenkt der deutschen Abstimmungsgebiete »in Ostpreuhen und aller » die ihr Bekenntnis zum deutschen Va -
ierlande abgelegt haben. (Allseitiger Beifall !)

Der erste Punkt der Tagesordnung ,
Wahl des Präsidenten und Vizepräsidenten »

wird gemäß dem Anträge Burlage und Müller - Franken (Goz .)
durch Zuruf erledigt . Abg. Schulze - Bromberg (D .-N . ) bemerkt
dabei» daß seine Partei an ihren Bedenken gegen die Persondes N. -S . <Äizepräsidenten noch immer festhalte , aber keine
Konsequenzen mit Rücksicht auf die Besamtlage daraus ziehenwolle . Der bisherige Präsident und der Vizepräsi¬dent werden wiedergewählt .

Reichskanzler Frhrenbach erstattet sodann
Bericht über Spa

und dankt dabei dem Minister des Auswärtigen Dr . Simon »
für die geleistete Arbeit . . Zweimal standen wir vor der Fragedes Abbruches der Verhandlungen . Wir haben uns diesem nicht
gefügt und sowohl in der Entwaffnungsfrage , wie in ver Koh¬
lenfrage unseren Standpunkt gewahrt . Unser Rechtsstand ba¬
siert auf dem Völkerrecht. Deshalb muhten wir den Einmarsch
der fremden Truppen ablehnen . Gegen den Einmarsch gibt
eü nur «in Mittel : die eingegangenen Verpflichtungen so sorg¬
fältig wie nur möglich zu erfüllen . In Bezug auf die Reichs¬
wehr wurde uns nur eine Frist von einem halben Jahre zuge¬
standen . In der Entwaffnung unseres Volkes müssen wir den
Wünschen der Entente entsprechen, um dar Mißtrauen zu besei-
rigen . Wir warnen deshalb vor etwaigen Putschen oder Un .
ruhen . In den nächsten Tagen wird eine entsprechende Gesetzes¬
vorlage dem Hause zugehen . Auch in der Kohlenfrage sind viele
Sachverständige der Ansicht, daß die uns auferlegten Lasten un¬
möglich seien , aber in der Gefahr greift man zum letzten Mit¬
tel . Ich danke der Beßßarbeiterschaft für ihre vaterländische
Kundgebung , daß sie die Last auf sich nehmen will , aber desglei¬
chen auch den Transportarbeitern , die im Reichswirtschaftsrate
ihre Erklärung der Bereitwilligkeit abgegeben haben?

Minister des Auswärtigen Dr . Simons verweist zur Unter¬
stützung seiner Ausführungen auf die vom Auswärtigen Amte
herausgegebcne Denkschrift. Er dankt im Namen des Kabinetts
allen Sachverständigen für ihre hingebende Tätigkeit . Für die
Ergebnisse von Spa aber tragen die Minister gemeinsam die
Verantwortung und harren des Urteils des Hauses . Daß un¬
sere Gegner den Friedensvertrag von Versailles außerordentlich
ernst nehmen , ist uns in Sva klar geworden . Der Frrede ent¬
spricht weder dem Waffenstillstand noch dem Völkerrecht. Wir
müssen warten , bis eine höhere Macht die Gegner eine » Besseren
belehrt . Bis dahin aber wollen wir uns bemühen » dem Vertrag
zu entsprechen. Die Alliierten würden den Einmarsch ins
Ruhrgebiet als einen Sprung ins Dunkle nur sehr ungern vor¬
genommen haben . Er freue sich, in dem Botschafter Laurent
einen Mann nach Berlin bekommen zu haben, der die wirt¬
schaftlichen Beziehungen mit Frankreich wieder aufbauen wolle .
Redner kommt dann auf die Flaggenangelegenheit zu sprechen.
Wir waren im Unrecht und mußten für den Streich eines Un¬
besonnenen Genugtuung geben. Gegen die französische Gesandt¬
schaft in München habe er bereits protestiert . Trotzdem habe
Herr Dard den bayerischen Ministerpräsidenten wie Ziethen aus
dem Busch überrumpelt . Bayern seinerseits wird keinen Ge¬
sandten nach Paris schicken. Eine Furcht vor der bayerischen
Regierung wegen etwaiger Errichtung einer neuen Mainlinie
sei absolut unangebracht . Was die Verhaftung Dr . Dortens an¬
belange , so habe er für derart eigenmächtige Handlungen ein¬
zelner Regierungsstellen kein Verständnis . Dorten sei bereit-
wieder unterwegs nach Wiesbaden . In der Kohlenfrage habe
Lloyd George zu unseren Gunsten eingegriffen . Er habe dabei
sicher nicht an unseren Vorteil gedacht, aber er habe einen offe¬
nen Blick. Mit Italien würden ftdj unsere Beziehungen bald
wieder einrenken . Mit Amerika befanden wir unS noch immer
im Kriegszustände , ein Ende ist vor März nächsten Jahre » nicht
abzusehen . Dafür setzten aber drüben humanitäre Bestrebun¬
gen ein, für die wir herzlich danken.

Er bespricht sodann die äußeren Erlebnisse in Spa und be¬
dauert , daß so vielfach der Haß der belgischen Bevölkerung zu¬
tage getreten sei. Er geht hierauf zu einer Schilderung oeS
Verlaufes der Konferenz über und legt dar, wie allmählich sich
an Stelle des bloßen Diktats die Möglichkeit von Verhandlun¬
gen ergab. Wir wollen in dem russisch -polnischen Kampf neutral
sein. Aber der Versailler Vertrag macht unS das sehr schwer .
Wir lassen keine Transporte für die beiden Mächte durch unser
Gebiet hindurch und haben jede Ausfuhr von Waffen und Mu¬
nition dorthin untersagt . Man hat uns vorgeworfen , wir hätten
die bolschewistische Regierung jetzt anerkannt , das sei schon zur
Zeit des Friedens von Brest- LctowSk der Fall gewesen . Er sähe
auch nichts Schlimmer in der Sowjetrepublik , es werde dort eine
rege Aufbautätigkeit betrieben , die uns vielfach als Muster die-
nen könne. ( Beifall links . Zuruf : »Das habt Ihr Wohl nicht
erwartet " .) Nun hat man unS geraten , uns m Rußlands Arme
*u werfen , um die Versailler Bedingungen zu hintertreiben .
Davor werden wir unS hüten. Er kommt sodann auf Dela Kuhn
zir sprechen . Nachdem da » Auswärtige Amt Kenntnis von der
Anwesenheit Bela Kuhn» in Deutschland erhalten hatte, mußte
e» der Entente sowie Ungarn gegenüber eingreifen und ihn und
seine Kollegen festnehmen. So lange die Festgenommenen sich
bei un » befinden , wird ihnen nichts geschehen . Stellt sich her¬
aus , daß Bela Kunh nur ein politischer Verbrecher, wird er dort¬
hin gebracht werden, wohin er er wünscht. Im anderen Falle
wird er ausgeliefert werden .

Der Minister bespricht die Verhandlungen im ReichSwirt-
schcrftSrat und liest die dort angenommene Resolution vor , appel¬
liert an das HauS , diese Forderung zu unterstützen und schließt
mit einem Ausblick auf Genf » wo zwischen unseren Leistungs¬
fähigkeiten und den Bedürfnissen Frankreich» die Mitte gezogen
dsexben müsse und bittet da» HauS , der Regierung da » gleiche
Vertrauen mit auf den Weg zu geben, wie bei der Konferenz
von Spa .

Die Besprechung wixd sodann auf morgen nachmittag 8 Uhr
vertagt.

~

Gemeindepolit'k.
Achthundert Jahre Freiburg im BreiSgau 1120—1920.

Unter diesem Titel erscheint soeben als offizielle Festgabe
der Stadt zur Feier ihres 800jährigen Bestehens ihre kurz
gefaßte Geschichte aus der Feder ihre« berufenen Bertre -
cerS Archivrats Professor? Dr . Albert . In zehn Kapi-
lein fft die lange und reiche» vielfach glänzende und vielfach
leidensvolle Vergangenheit Freibnrgs mit fouveräner Be-
öerrschung des Materials und packender Sprache darge¬
stellt» in einer Form irnd Fassung , die jeden, der sich rasch
irnd zuverlässig über die Haupttatfachen der Geschichte Frei -
burgs unterrichten will , ansprechen und befriedig»« wird.
DaS von der Verlagsbuchhandlung Herder festlich auSge-
stattete Buch (Lex .8" VIII und 128 G . zu dem billigen Preis
von 8eÄ nnd Zuschläge) ist mit 110 Abbildungen geschmückt
und bringt nach dieser Seite auch für dey Kenner FreiburgS
manches Neue. , ,. .

flus der Partei .
Bezirkskonferruz Turlach.

* Montag mittag fand im »Lamm " in Durkach eine von
Gen . Böhm - Durloch geleitete Konferenz der Parteivertreter
de» Bezirk» Durlach statt, die recht gut besucht war ; es fehlten
nur die Orte Weingarten und Langensteinbach ;20 Genossen waren anwesend . Der Verlauf der Konferenz
zeigte , daß derartige Zusammenkünfte einem wirklichen Dedürf -
niS entsprechen. Di « Kreisleitung und der Parteisekretär über¬
mitteln den Genossen eine Menge neuer Material » geben Anre¬
gungen über die Mitarbeit , über den Ausbau der Organisation ,über die Presse, über die Schaffung von Bildungsmöglichkeiten
uff ., während andernteils die Genossen aus den Orten ihre
vielerlei Wünsche und Anliegen , Beschwerden und Kritik Vor¬
bringen ; derartige Aussprachen wirken gegenseitig befruchtend,der einzelne Ortsverein wie die Gesamtpartei haben Nutzen
davon.

Go war eS auch am Sonntag in Durlach . Een . Partei¬
sekretär T r in \ S gab in einem emstündigen Referat nochmals
einen kurzen Rückblick über den Ausfall der Reichstagswahlen ,
er hob dabei all die Gesichtspunkte hervor, die zu dem Ausfall
ihren Teil beigetragen haben : Di « Verlogenheit und Nieder¬
tracht der Hetze von recht» und links, die Mitarbeit in der Koali -
tionsregierung , wobei man für alles , was nicht erreicht wurde,
die Sozialdemokratie haftbar machte. Von der Kritik ging Gen .
Trink » zum Aufbau über und hier gab er den Genossen eine
Fülle von Anregungen und Winken, wie die Arbeit im Orts -
verein zu gestalten ist, über den Ausbau der Organisation , die
Aufklärungsarbeit , die Bildungspflege Frauen » und Jugend¬
organisation , Bibliothek , Arbeit für die Presse usw ., usw . ; eS
waren wertvolle Fingerzeige , die, wenn sie befolgt werden , dem
Parteileben in jedem Orte von größtem Nutzen fein werden .
Daß die Genossen gewillt sind, iu dem von Gen . Trinks ange¬
führten Sinne zu arbeiten , das zeigte der reiche Beifall , der ihm
zuteil wurde.

Don der Aussprache wurde ausgiebiger Gebrauch gemacht,
er sprachen die Genossen Schäfer - Wilferdingen , D a h n -
Aue Storch - Durlach , Redalt . Winter » Karlsruhe , B ö h m -
Durkach Schäfer - Wöschbach , Abg. W e b e r - Gröhingen ,
Frau Knecht -Durlach , Herzig - Jöhlingen und Walter -
Berghausen . — Die Ausführungen des Gen . Trinks fanden im
Großen und Ganzen Zustimmung , eS wurden noch ein « Reihe
weiterer praktischer Vorschläge gemacht. Darüber hinaus wurde
noch die Frage der allgemeinen Politik behandelt ; so besonders
die Wohnungsfrage , die auf dem Lande eine so schwierige wie
in der Stadt , die Frage der Koalitionspolitik , der sozialen Für¬
sorge in den Gemeinden , Eisenbahnerfragen usw . — Wenn die
Genossen das in dreistündiger Aussprache Gehörte nun in
ihren OrtSvereinen in di« praktische Wirklichkeit umsetzen, so
wird nur Gutes und Ersprießliches dar Ergebnis ibrer Arbeit
sein . Vorwärt » und aufwärt wird dann auch weiterhin im Be¬
zirk Durlach die Losung sein !

Sic mgtteil'e yrnenWrzeit.
Offener Brief an den Stadtschularzt der Landeshauptstadt,

Herrn Dr . Paull .
Geehrter Herr Doktor ! Ich kann diesmal Ihrer Bitte in

Sachen der ungeteilten Unterrichtszeit mich nur mündlich mit
Ihnen auSeinanoerzusetzen , leider noch nicht Nachkommen ; die All¬
gemeinheit hat tatsächlich ein großer Interesse daran , zu erfah¬
ren, warum in ein und derselben Stadt die Kinder deS werk¬
tätigen Volkes anders behandelt werden, als die Kinder derer,
die rn der Lage sind, sie in eine Mittelschule zu schicken. Denn
darum handelt eS sich , nicht etwa um Feststellung de» Zustän -
digkeitSbereichS des Stadtschularztes .

Sie erwidern in Ihrer »Offenen Antwort " vom 8. Juli ,
l .daß Sie keinen Einfluß auf die Unterrichtszeit an den Mittel¬
schulen hätten , da diese vom Ministerium bestimmt werde und
nicht, wie bei den Volksschulen, von der Ortsschulbehörde, 2. daß
Sie gar nicht um ein Gutachten für die Unterrichtsgestaltung
an Mitelschulen ersucht worden seien, 3. daß ich nicht verlangen
werde, daß Sie als Stadtschularzt Angelegenheiten behandelten ,
die der Zuständigkeit einer anderen Bebörde unterstehen .

Was die Unterrichtszeit betrifft so hat die OrtSschul-
behörde und damit der Schularzt bei den Volksschulen darauf
ebensoviel oder ebensowenig Einfluß , wie bei den Mittelschulen .
Sie ist Sache deS Unterrichtsministerium » hier wie dort. Wenn
sich die hiesig« Lehrerschaft an den Stadtrat in der Frage der
Einführung der ungeteilten Unterrichtszeit wandte , so geschah eS
unter der Voraussetzung , daß die Stadt sich gegebenenfalls an
da» Unterrichtsministerium wenden müsse, welcher ihr dann —
wie den Städten Mannheim , Heidelberg , Pforzheim u . a. — die
Einführung erlaubt oder versagt hätte . Was der Stadtrat
also für die Volksschulen tat oder nicht tat, daS könnte also
ebenso für die Mittelschulen geschehen, denn diese find mit JuS .
nähme de» Gymnasiums in gleicher Weise städtische Anstalten ,
wie die Volksschule.

Sie wurden nicht um ein Gutachten für die Mittelschulen
ersucht? — Natürlich , diese haben ja längst die ungeteilte Unter ,
richtszeit . Sie könnten nicht Angelegenheiten behandeln , für
die sie nicht zuständig seien ? —

Herr Doktor ! AIS ich im Feindesland kämpfte, da hat eS mir
immer das Herz unigedreht , wenn ich mitansehen muhte , wie
eine feindliche Batterie deS Nachbarabschnittes ungestört und mit
Genauigkeit unsere Stellungen beschoß , tagelang , wochenlang,
ohne daß sie von unserer Schwerartillerie einen Schuß bekam,
trotzdem ihre Dateriesteilung sozusagen zu sehen war , und trotz
der unzähligen Meldungen der Infanterie und Artilleriebeob -
achter. Als Gründe dcstür wurden in Feld geführt : Jene Bat¬
terie steht nicht in unserem Abschnitt, sie zu bekämpfen ist Auf¬
gabe unseres Nachbarabschnittes . — Verzeihen Die . Herr Dok¬
tor ! So etwa kommt mir Ihre Stellungnahme vor. Sie stellen
fest, daß eine weitere Zusammenlegung der Unterrichtsstunden
auf den Vormittag aus gesundheitlichen Gründen z. Zt . ganz
unmöglich sei. Das Gegenteil fei eher notwendiger . Einver¬
standen !

Da » gilt für die Volksschule natürlich ; für die Mittelschule ?
Halt ! da» ist ein ganz anderer Abschnitt, da dürfen wir nicht
hineinschießen .

Nein , Herr Doktor ! Dort ist dasselbe Fleisch und Blut ;
eS sind die Kinder unseres einen Volke» ; derselben Stadt . Und
e< handelt sich um die wichtigste aller Fragen : um die leibliche
und geistige Gesundheit de» Heranwachsenden Geschlecht» ; die ist
bei allen Schülern entweder gleich- oder nicht gefährdet . Was
für die ärmsten unter den Volksschülern al » feststehende Not .
Wendigkeit erkannt ist da» gilt eher in erhöhtem Maße für die mit
bedeutend höher geschraubten Zielen belasteten Schüler der Mit .
telschulen, und umgekebrt .

K,in anderer Abschnitt, Herr Doktor ; kein Zuwarten bi»
man gefragt wird . Sie fanden ja auch — mit Reckt — die Mit .
telschüler, al » es sich um die Wohltat der OuSkerspelfung ban -
delte. Wir sind

'
gottlob wenigsten ? so weit gekommen, daß heute

auch ein Beamter nickt mehr nur dann zu sprechen hat, wenn er
gefragt wird . Im Volke st aat insbesondere hat jedermann
hie Pflicht , seine Stimme zu erbeben wo eS sich um Gefährdung
oder Wohlergehen der Gemeinschaft handelt . Und mit allen
Mittel, , muß er seinen als notwendig erkannten Forderungen
Gehör zu t .'TWwffen suchen. Von diesem Standpunkt aus be¬

steht für uns Ihr Widerspruch, Herr Doktor (zum Teufel mitallen bürokratischen Scheuklappen und Verschanzungen ) undder Widerspruch bleibt so lange bestehen, als eine verschiedene
Behandlung der Schüler der Volks- und Mittelschulen hier
besteht.

Das ist die Kernfrage , auf die ei uns allein ankommt:Tie verschiedene Behandlung der Schüler derselben Stadt . Und
sie erfolgt scheinbar zu Recht aufgrund Ihre « Ein .
flusses al » Stadtschularzt aufgrund Ihre »
Gutachten » , auf das sich die Stadtverwaltung beruft, w ä h.
rend sie die Schulkommission überhaupt nicht
f r ä g t und die große Masse der Eltern der Volksschüler und
der Volksschullchrer al » nebensächlich zur Seite stellt. Ein solch
gewaltiger Einfluß muß sich aber auswirken zum Wohl « der
Gesamtheit und schon aus Gründen der sozialen Gleichbe.
Handlung aller derer , die unter den gleichen Verhältnissen stehen .

Mit vorzüglicher Hochachtung
H. Günter ,

vors , de» Bez .-L.V. Karlsruhe .

flus dem Lande.
Heidelberg , 27. Juli . Die Polizei verhaftete eine Fra«,

die in der Absicht , ihren Mann zu vergiften , diesem Streichhöl .
zer in daS Essen warf .

Mannheim , 20 . Juli . Der von der Staatsanwaltschaft
Mannheim wegen erschwerter Urkundenfälschung, Betrug ? und
Amtsunterschlagung steckbrieflich verfolgte 31 Jahre alte ver-
witwete Verwaltungssekretär Ludwig B r e u n i g von hier
wurde in Berlin verhaftet . Breunig hat Unterschlagungen amt¬
licher Gelder in Höhe von gegen 100 000 <M begangen .* Durb ^ch, 26 . Juli . Heute nacht ist im Durdach-Gcbirg
da» Wohn, und Oekonomiegebäude des Hofbane,n ^ 0 | er -> rrcr
bi» auf den Grund niedergebrannt . Der Schaden ist groß;
zwei Stück Vieh find mitverbrannt . Es wird Brandstiftung -
vermutet .

Preis Abbau .
-t. Freiburg , 26. Juli . Im Nathaus 'aal fand eine aber, :

malige Besprechung über den Preisabbau statt, an der Vertre¬
ter der Warenerzeuger , der Groß, und Kleinhändler , der Hon.
dels . und Handwerkskammer, der Bauernvereins , der Gewerk»
schaftskartelle und der Presse teilnahmen . Wie Bürgermeister
Tr . H o f n e r mitteilt «, haben sich die früher» Besprechungen
zu bestimmten Vorschlägen entwickelt, insbesondere seien von
den organisierten Arbeitervereinigungen für ganz Baden Nicht-

'
linien nm Preisabbau aufgestellt worden. Um die brennend«
Frage deS Preisabbaus ständig im Fluh zu halten, wurde

_
ein

HauptauSschuß von 18 Mitgliedern gebildet, der je zur Hälfte
auS Sachverständigen und Verbrauchern, zur andern Hälfte au»
Warenerzeugern , sowie aus Groß- und Kleinhändlern besteht .

-t. Müllheim , 26. Juli . Einem Wochenmarktsbericht, der
fast an die Zeiten der Vorkriegsjahre erinnert , ist von hier zu
vermelden . Darnach war der Gemwemarkt am 23. Juli 1920
recht gut beschickt , sodah jedermann seinen Bedarf decken konnte»-
Die Preise wurden mäßig gehalten , nian hörte keinerlei Klagen
über zu hohe Forderungen . Steckbohnen zum Einmachen waren
viele zugeführt und wurden um einen annehmbaren Preis ab¬
gegeben. Da » Gemüse dürfte kaum genügend Abnehmer ge¬
funden haben.

Ein PreiStreiber . DaS Schöffengericht in Wakdshut
verurteilte den Kaufmann Oskar Spinner aus Offenburg we¬
gen unerlaubter Einfuhr von Tabakwaren und Preistreiberei
zu 164 820 M Geldstrafe und Einziehung der Stumpen im Wert
von 69 000 M.

Sportfest der badischen Hochschule«.
Der letzte Samstag und Sonntag führte die sporttreibend»

Studentenschaft der vier badischen Hochschulen — Handelshoch¬
schule Mannheim , Universitäten Heidelberg und Freiburg und
Technische Hochschule Karlsruhe — in Karlsruhe zusammen zu
einem friedlichen Wettkampfe , in denen die Vertreter der vier
Hochschulen zeigten , daß auch der Sport endlich unter den Stu¬
denten mehr Anerkennung und Beachtung findet als es bisher
der Fall war . Im Verhältnis zur Zahl der Hochschulbesucher
ist zwar die Zahl ihrer sporttreibenden Mitglieder noch recht
bescheiden; allein das Gebiet deS Sports ist ;a nicht das ein¬
zige , auf dem unsere Studenten und deren Lehrer sich von einer
geradezu beschämenden Rückständigkeit und konservativ- rück¬
schrittlichen Anschauungsweise bisher zeigten . Etwas tun, wa-
der Arbeiter , der Proler und sogar der Bauer tut, das ist doch
nach der Anschauungswelt jener Leute »philisterhaft ", das ist
eines Akademikers unwürdig ! Mit welcher Ueberheblichkeit
schaute doch bi» vor kurzem noch — und ein Teil tut e» heut»
noch — der feudale Couleurstudent auf die turnenden und sport¬
treibenden Verbindungen herunter . Ter schönste Sport ist doch
nach der Auffassung jener Leute nur da » Fechten, wobei der
Herr Studiosus allerdings derart verwickelt und verpackt ist , daß
ihm mit dem besten Willen nichts Gefährliche» passieren kann,
sodaß ein Hochspruna oder Weitsprung oder ein Tauchen i«
Schwimmbad weit gefährlicher ist al» die ganze Paukerei eine»
Vormittags im Stefanienbad . Aber allmählich bricht sich auch
auf den Hochschulen die neue Zeit Bahn , findet der Sport in
allen seinen vielen Zweigen und Arten dort eine Heimstätte.
Zum Schaden der Studierenden wird eS auf keinen Fall fei».

Daß bei uns in Baden und speziell in Karlsruhe d«
Sport und die Pflege der Leibesübungen an den Hochschule »
auf solch einer beachtlichen Höhe bereits stehen, wie er sich bei
den Veranstaltungen am Samstag und Sonntag zeigte, da» ist
vor allem dem Verdienst von Professor P a u l ck e zuzuschreiben,
der ein Fachmann auf dem Gebiete de» Sports und ein uner¬
müdlicher Förderer und Vorkämpfer für die Dportbetätigung
de » gesamten Volke» ist. Seinen Bemühungen dürfte auch dall
Zustandekommen dieser ersten sportlichen Veranstaltung der 8«*
samten badischen Hochschulen zu verdanken sein.

Das Sportfest zeigte vor allem das eine Schöne und Be»
merkenswerte : daß kein einseitiger Sport an den Hochschule »
getrieben wird . ES wurden Wettkämpfe in allen Sportarten
ausgetragen , Tennis , Hockey, Schwimmen , Einzelturnen , Mustev
riegenturnen , Faustball , Schlagball , Freiübungen , Leichtathletik
in allen ihren Zweigen und endlich Fußball ; gefreut hätten wir
un», wenn eine Heidelberger Mannschaft einmal ein Rugbtzi
Spiel , da» hier ziemlich unbekannt ist, e« ist eine Art FiAball , vorgeführt hätte . Der beschränkte Raum erlaubt unS nicA
die Einzelresultate der zahlreichen Wettkämpfe hier wiedeAw
geben , es wurden zum Teil ausgezeichnete , hervorragend « Lei¬
stungen geboten , namentlich in den leichtathletischen Kämpfe»
im Laufen , Springen , Speer - und Diskuswerfen und in m
Stafetten . Gegen 200 Teilnehmer stellten sich zu den Weiß
kämpfen. Am besten schnitt Freiburg ab, da» nicht weniger wie
14 Siege holte, ihm folgt Karlsruhe mit 11 , Heldelb««»
mit 4 und Mannheim mit 1 Sieg . Die badische Hochschul - Mt«
sterschaft im Fußball gewann Karlsruhe gegen Heidelberg
6 : 3 Toren . — Mit der von Herrn Professor Dr . Paulckt
vorgenommenen Preisverteilung hatte am Sonntag abend dl»
zweitägige badische Hochschutveranstaltung ihr Ende erreicht-

Durlach .
Verein Arbett - r-Jugend . Mittwoch findet im GastssM

zum ..Goldene » Löwen " eine Besprechung wegen de» AuSfluA
nach Maulbronn statt. Zusammenkunft Punkt 7 Uhr. ZaM
reiches Erscheinen ist dringend erwünscht.
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Ferienspazicraänge der Kinder.
* Wie bereits int gestrigen Blatte mitgeteilt, hat die K i n »

. . rl « u « kom Mission des sozialdemokratischen !

"Sozialdemokratischer Berein , Bezirk Rintheim . Am Mitt .
woch abend ^ 9 Uhr findet im » Schwanen" unsere Monats »
versammlung statt . Tagesordnung u. a . : «DaS Wohnungs¬problem in Stadt und Bororten "

, eine Besprechung der letzt»«
BürgerauSscbußverhandlungen . In Anbetracht der Wichtigkeit
dieser Zeitfragen ersuchen wird um zahlreichen Besuch.

f Todesfall. Im Alter von erst 45 Jahren ist unerwartet

ketzen . Dir wenigsten Kinder sind in der Lage, in den Ferien
« uiS Land , j » gehen , »der gar in Kurorten Erholung von den
»olgen der Stadtlust und der mangelhaften Ernährung zu sin .
dr». Die meisten können daS nicht . Sie müssen in der Stadt
«leiben und ihre Ferien im alltäglichen Straßenstaub verbrin -
, en, ohne besondere Freuden und Erholung . WaS das heißt,
»»olle man daraus erkennen,
* ' " > sLrterde «b Itr «V« .S .

e
«

X
ÄS worden.

'
Wahrscheinlich ist das Mädchen seinerzeit verunglücktdie «"» daS ganze Kinderelrnd der heutigen Generation drastisch j und die Leiche konnte jetzt erst , nach 3H Jahren , entdeckt werden

beiterscbaft oft den Aerger der Arbeitgeber erregt.
* Gefundene Leiche. Bor etwa 3% Jahren unternahm die

Tochter deS Privatiers Karl W i p f l e r einen Ausflug in daS
Wildseegebiet und kehrte nicht mehr zurück. Trotz emsiger Nach¬
forschung war es nicht möglich, über das Schicksal der Vermißtenetwas Bestimmtes zu erfahren . Nun ist der Leichnam am
Samstag beim Wildsee in der Nähe des Rubstein aufgesundenVtlrtVArtM ffl? AAt . tT. jJ. «fl Va » (IDmV f . «—■U . li .. . t Jfl

vor Augen führt
Dem will nun die Kinderschntzkommission wenigstens eini s. „Sängerbund Vorwärts " Slm vergangenen SamstagTfBI »V*»» « I*‘l vu jVliiV4 ( | » lll ^ iyHlUll | | IVH IVVUIQHCUV Hill » . . . . , -7 . ., r f * su 1 . w “ . . O

«ermaßen steuern, indem ste die Kinder an ein oder zwei Nach. ^ Halbjährliche G e ne raIver ' am m lu n g genann»
Mittagen der Woche in den Wald in nächster Umgebung der * ^ " -ms statt. Aus dem Geschäftsbericht war zu - entneh-
» tadt führt, wo die Kinder unter Aufstcht erfahrener Frauen ! >m Verhältnis zum Voriahr derMUglrederzuwachs
ni in Spiel und Gesang ergehen sollen . * *" 0r°^ tet wur " nd der Bestand em stabilerer geworden ist.M

Dabei gibts natürlich auch Hunger und d° S Bedürfnis ! Mitglieder mußten wieder Opfer brm-
tat Kindern einen kleinen Jmüitz, bestehend in Brot und O&flJ c Kasienberlcht legte dar, mrt**

Mxu -mn »ft «t «s . .. ..«. «.»K. O. Elcher Muhe nur -schrttt gehalten werden rann um die lau*
G e l d m ?t t el Äa und zwar im HiE die Te«2 l-" den Ausgaben zu erschwingen , zumal der Verein zu seinem^ ! eigenen Lobe fast nur aus Arbeitern besteht, die im Vorder», ung » "bt wemg, da es Wm6i «

^ i treften des Lebenskampfes stehen . J . de Veranstaltung ist ge»
t. «EI» ? " °twa ! ^cnruartia mit einem Finanzrist ko verbunden. Neben internen'L 1 ^ ? ! f

«
f f L « VeroinSangelcgenheiten ergaben die Wahlen die Sangesgen .E, ergeht daher an die Korporationen , gemeinnützigen B -r - Bergmann als 1. und Herold als 2. Vorsitzenden. Hinzueine , sowie an alle Menschenfreunde die Aufforderung,

Scherflein beizusteuern, das lediglich zur Beschaffung von gk '
eigneten Nahrungsmitteln verwendet werden soll . Landwirt¬
schaftliche Genossenschaften oder Güter hätten hier dir beste Ge¬
legenheit, ein menschenfreundliches Werk für die . notleidende
städtische Kinderwelt zu tun , indem sie sich zur Lieferung eineS
Limntums Obstes zu einem Vorzugspreis oder noch bester un»
»ntgeltlich bereit erklären . (Zuschriften an Frau Stadträtin und
Landtagsabneordnrte Kunigunde Fischer , Karlsruhe , Mor»
genstraße 24 II .)

Auch an die musikalischen Berein « , Kapellen, »

- gmann als 1. und H erold als 2. Vorsitzenden. Hinzu>hr 1 wurde Sangesgen . I . Pa ! l m e r gewählt und in das Arbeiter-ar‘ sängerkartell Sangeögen . Menges delegiert. Da der Sän¬
gerbund Vorwärts am 19 . Scpt .

'ein 3 0 j ä h r i g e s Stif¬
tung s f e st begebt , richtete der Vorsitzende bei Schluß der Ver¬
sammlung die Ermahnung an die Anwesenden , zum würdigen
Verlauf dieses Tages ihr Alleräußerstes zu tun, sowohl inner¬
halb als auch außerhalb de Vereins .

"Die ehemalige Grrnadierkavelle (jetzt R .W .Regt. 113) wird
am Freitag , nachdem sie nun 129 Jahre lang sich hier befand,
Karlsruhe verlassen, weil das Regiment nach Konstanz statio-

.vandolinruklubs «sw. ergeht die Bitte , ihre Mitwirkung zu dem ! r ict J ^ an ma0 die Notwendigkeit der Militürkapel-
W-rke zuzusagen, damit den Kindern beim AuSmarsch u«d auf
dem Spielplad eine Freude bereitet werden kan« . ES sollte ,

c u tcnbcr Saltor ttn Karlsruher Musik -
»ente in der Zeit der Not alle« zusammenstehen, ohne Rückst » «

'
^ -n bildete und zwar früher , der anderen Verhaltn .sten noch

-ns »olitlsche Differenzierung . Schon deshalb, weil daS SilfS - i "'L - etzt. llnstre,th - r ha d ' e Kapelle zur Hebung de ?
«erk der Kinderschutzkommission allen bedürftigen Kindern zu - E ^ ^ jschen Lebens iinserer Stadt sehr viel be,getragen, und
g»te kommen soll , ohne Rücksicht auf Parteizugehörigkeit der ltmeister Bo e tt g e sowohl wie vom
Eltern . Alle Kinder, dir sich auf den verschiedenen Sammel - derzeitigen Ob^rmusikmerster V e r n h a g e n . Man darf sagen ,
pläOrn der Stadt , dir noch bekannt gegeben werden, einfinden ,

ê tm ' ©it 'HtTbietlaliene mit der hiesigen muftfiu &ciueit
werte« mitgenommen. Der erste Ausflug ist ans Mittwoch ! Bevölkerung eng verknüpft war . Aber auch schon früher genoß
4. Avgust , projektiert. Also, auf anS Werk ! Helfe jeder, der bl

.
6 Clnen denn ttn Jahre lbb6 erzielte )tc bei

kann und will !

Schwerer Konflikt in der Südendschnle .

einem internationalen Militärkapellenwettstreit , in Paris einen
großen Erfolg .

Erfreulickerwei 'e gingen die Bestrebungen der ehem. Grena -
„ , . . . , . dierkapelle auch darauf hinaus , die große Maste der Bevölkerungn0 i .-stf ^ i n

r
fl^ et Usid L-drer,nnen mit uter freuen toobon die vor dem Kriege unier

Leitung von Obermusikmeister Bernhagen im Stadtgartcn
n » ^ * ‘ und in der Festhafte veranstalteten volkstümlichen Konzerte

Besinnung unh Agitation hinlänglich bekannte Vikar Hemmer "olkerung gewiß noch m angenehmer Erinnerung sind ,
ms der Schule entfernt ist. Hemmer ist ein besonderer
Liebling der jetzt ganz im Fahrwasser der Reaktion schwim
menden badischen evangelischen Kirchenbehörde unter ihrem
neuen preußischen Präsidenten Dr . Muchow . Hemmer ist geradein diesen Tagen zum Pfarrverwalter in die Südwestpfarrei be-
söchert zur Belohnung um seine Verdienste im Sinne der Re¬
aktion. Man darf gespannt sein aus den Ausgang des Streites ,denn die Lehrerschaft läßt sich nicht als ungläubig verdächtigen
und ist solidaris»ch in dieser Angelegenheit.

Zum Kapitel Familienbad
vird uns noch geschrieben : Im «Bad. Beobachter" vom 22. Juliirird in auffälliger Form das Familienbad an der Alb
dinier dem Hauptbahnhof einer Kritik unterzogen . Aus der
Schreibweise ersieht man , daß dem Artikelschreiber das Wesende! Licht- und Sonnenbades ein spanisches Dorf ist. Aber ebenso
lstcß wzc seine Unkenntnis auf diesem Gebiete ist die Unverfro¬
renheit, mit der er sich anmaßt , ein Urteil auszusprechen, das
nicht ohne Antwort bleiben darf .

Die Entrüstung über das Familienbad finden wir vom
Standpunkt des Sittlichkeitswächters des „Bad. Beobachters"sehr begreiflich , aber es wäre besser gewesen , er hätte diese Ent -
rüstung für sich behalten, denn er stellt sich dabei nur ein sehrMcä' ies Zeugnis über sein eigenes sitllickes Emvfinden aus .Ran muß nicht von sich auf andere schließen . Wenn jemand
vctm Anblick nackter Körper sich gewisier Regungen nicht er¬
wehren kann, dann ist npch lange nicht gesagt, daß der gleicheFall bei allen anderen Menschen auch zutrtsft . Gott sei Dank,klwt es noch Menschen mit natürlichem Empfinden, die den An¬
blick eines nackten Körpers mit reiner Freude genießen können ,-über diejenigen, die ihren Körper schon durch allen Schmutz ge¬
sogen haben, diejenigen, die ihn durch Wohlleben und Ueppig -
{!*

* Einem Hohn auf das Bibelwort «Gott schuf den Men¬
schen ihm zum Bilde" gemacht haben, diese Menschen sind eS,b>e den anderen , die in strenger Selbstzucht ihren Körper pfle -
ßen und stählen, eS vergönnen, wenn sie in freier Natur bei'»unterem Spiele und fröhlicher Geselligkeit sich ihres Lebens
erfreuen . Es hieße Wasser in den Rhein tragen , über den ge¬
sundheitlichen und sittlichen Wert des Luft» und SqnnenhadeS»uch nur noch ein Wort zu verlieren . Der große Zulauf zu der
^ unstandeten Badegelegenheit ist doch der beste Beweis für ihre
Notwendigkeit . Aber gewisse Dunkelmänner können es nichtwenn das niedere Volk, daS sich nicht den LuxuS eines« eebades erlauben kann, an heißen Sommertagen hinauszieht-wd sich mit einem Bade erfrischt. Wenn dabei beide Geschlech-

Eltern und Kinder zusammen baden, so soll da» skandalös»nn und schon mutz die Obrigkeit angerufen werden. Weit bes-
V Es gewesen , diese Obrigkeit hätte für anständige
Badegelegenheiten gesorgt , besonders jetzt nachdem das
, seit Jahren gedarbt und Entbehrungen durchgemacht hat.Entspringt es einem instinktivum, gesundheitlichem Bedürfnis ,wenn es das Verlangen hat, wieder etwas für seine körperliche
Gesundung zu tun .
» allen größeren Städten gibt e» Familienbäder , nur in
n T tu 1° tsi man noch hinter dem Mond zu Hause, und jetzt,nachdem sich daS Volk selbst geholfen hat, soll wieder alles der-
das? werden, weil es einigen Philistern nicht in den Kram
n?°t. In den Seebädern wird seit Jahrzehnten von beiden
^ »cblechtern zusaminen gebadet, bei den Festlichkeiten an
di? § "fen und im Kreise der oberen Zehntausend bewegten sich
bi » mit tiefausgeschnittenen Kleidern und nie hat er
,

E v °rigkeit für notwendig gefunden, hier einzufchreiten. Wenn
b

°0S ?LEiche tun , ist eS nicht da» Gleiche , im Seebad und
r»n v .n Bällen sind es die oberen Zehntausend, die beisammenim Karlsruher Familienbad ist es das gewöhnliche Volk,

.auch auf diesem Gebiete ist die Zeit der Bevormundung
deshalb laßt Einrichtungen , die zur körperlichen und

den.

" Sommerfest der Akademischen BolkSunterrichtskurse. Zu
einer gemütlich-unterhaltenden Schlußfeier batten sich Samstagabend in der „KarlSburg " in Durlach die Veranstalter und die
Teilnehmer der akademischen BolkSunterrichtskurse eingefunden.
Die Beranstaltung zeigte, daß i-eben der ernsten Arbeit auch die
Geselligkeit und die Freundschaft in diesen Kursen Heimstätten
haben, eS wax eine schöne Familienveranstaltung , die da „ Leh¬
rer " und . Schüler " und „ Schülerinnen " vereinigte. Das Pro¬
gramm wurde ausschließlich von Studenten und Kursteilneh¬
mern bestritten und manche Probe künstlerischer Begabung
wurde da geboten. So ließ Herr Heini Spath in seinen gut-
gewählten Liedervorträgen eine Helle, gutgepflegte Tenorstimme
erkennen, die weiterer Ausbildung wert ist. Herr F . Doll -
m ä t s ch zeigte in zwei Eellovorträgen . daß er technisch sein
Instrument beherrscht und auch seinen Vortrag seelisch zu bele¬
ben versteht. Ein Fräulein , dessen Namen das Programm nicht
nannte , trug Goethe? launisch-heiteres Gedicht „Wirkung in
die Ferne " recht gut vor. Eiue kleine „ HauSkapelle " errang sich
mit den gutgelungenen Vorträgen wie Märsche , Ouvertüren
und Walzern viel Anerkennung und Beifall . Eine heitere

Posse gab einigen „ schauspielerisch "veranlagten Herrschaften
Gelegenheit , ihr Talent zu zeigen. Die Probe wurde mit Bei¬
fall und Heiterkeit ausgenommen, war also gelungen. Den
Schluß bildete eine Verlosung von guten Büchern und anschlie¬
ßend daran eine Tanzunterhaltung . Es war ein schönes Soin -
merfest!

) : ( Das Ende naht , waS folgt? Ueber dieses Thema spricht
in einer von der Vereinigung selbständiger Bibelftrscher ein-
berufenen Ve '.k-n " Mlung am Mittwoch , 28. Juli , im „Eintracht-
saal Herr E . W e tz e l auS Dresden . Der Eintritt ist frei.

* Friedrichshof-Garten . Heute abend 8 Uhr Abschiedskon-
zeri der Kapelle des Bad . R .-W. - Rgts . 113, Dirigent : Ober-
inusikmeister Bernhagen . Der Garten wird festlich beleuchtet .
(Siehe Anzeige.)

Preisabbau und Löhne!
Vom Zentralrat der Karlsruher Betriebs -

rate wird uns geschrieben :
Alles ist billiger , geworden, so pfeifen schon die Spatzen von

den Dächern. Gott sei Dank, daß wenigstens schon die dummen
Spatzen eS wissen, daß die gute alte Zeit wieder angebrochen
ist, sonst hätte ja die bürgerliche Gesellschaft niemand, worauf
sie sich berufen könnte mit dem Abbau der Löhne und Gehälter.

„Weg mit den Teuerungszulagen ", so wird ins Horn ge«
stoßen ; Nickt von den Unternehmern , sondern von den Abgeord¬neten im Landtag . Diese Leute denken , nur feste schreien , dann
glauben eS auch die Herren der Welt, die Unternehmer, dann
kann eS loS gehen mit dem Abbau; aber nicht mit den Preisen ,
sondern mit den Löhnen uckd Gehältern .

Haben denn die '
e Herrschaften keine Ahnung, wie eS einem

Industriearbeiter geht ? daß er noch nichts , aber auch gar nichts
„ billigeres" gespürt hat ? Dreht eS sich denn in unserem Da¬
seinskampf nur wie beim Vieh um etwas Grünfutter ? Ent¬
behren wir Arbeitnehmer nicht alles, was in einer Haushaltung
gebraucht wird ? Wir klagen an die herrschende Klasse II Wer
ist schuld , daß wir kein Hemd , keine Unterho' e. keine Sttümpfe
mehr haben ? Wer ist '

chuld, daß viel«, viele Arbeiter kein Bett¬
tuch mehr haben ? Wer ist schuld , daß unsere Kinder an Unter¬
ernährung zu Grunde geben ? Die bürgerliche Gesellschaft, die
jetzt so laut ins Horn^ stötzt wegen Abbau der Löhne , ist schuldan un 'erem Glend. Statt dem Arbeitnehmer Zeit zu lassen ,
k»ei verhältnismäßigen , niederen Preisen sich erholen zu können ,
siebt man auf dem Standpunkt , wer Knecht ist, soll Knecht
bleiben!

Arbeiter , Klaffengenossen ! Verteidigt euern Lohn mit den

dcn Löhnen herunter geht, so kann Deutschland nicht gesundenSie verlangen Deutschlands Gesundung auf Kosten unserer Ge -
nrndbeit. . Gebt uns Zeit zur Erholung, dann gehen wir her¬unter mit den Löhnen ; wir wissen , dqß das ein muß. Aber nicht
auf Kommando, wie eS in den Reden, die wir überall hören , zumAusdruck kommt . Im Interesse des deutschen Wirtschastsauf-baucs rufen wir allen denen, die es mit d :m Abbau der Löhne
o eilig haben, zu : „ Laßt uns Zeit , treibt unS nicht zum Aeußer-

sten .
" Während vieler KriegSjahre haben die Arbeiter gezeigt,daß sie wissen , waS sie der Allgemeinheit schuldig sind ; sie wer¬

den auch wissen, was sie in Zukunft zu tun haben . Arbeiter,
sch-aut euren unterernährten Kindern in die Augen , dann be¬
kommt ihr Nut , Mut zu den grötzlen Kämpfen , die kommen
müssen, wenn man unS vorzeitig die Löhne nimmt.

Valuta-Bericht vom 26 . Juli.
Ter MarkkurS in der Schweiz notierte heute etwa 14 Ct> .

Auszcchlung Holland notierte 14 .38 Ji per holl . Gulden;
Schweiz ettva 7 .15 M per ickw . Fr . ; England etwa 158 Jt
per Pfd . Sterling ; Frankreich ctwa 3 .22 M per franz. Fr . ;
N e u y o r k etwa 41 Jl per Dollar.
Wette » »achrichteildieust der Badischen Landes-

tvctterivarte von» 27 . Jnli 1920 .
Das südwärts bis Frankreich ausgebildet« Regengebiet ist

rasch nordostwärtS fortgeschritten und hat auch unserem Gebiet
noch gestern abeiid vorübergehend Regen gebracht . Bei der an¬
fangs noch stark südlichen Luftzufuhr wurden wieder Tempera¬
turen über 25 Grad in der Ebene erreicht . Ter von den Azo¬
ren nach Norden vorstoßcnde hohe Druck erlangt jetzt wieder für
kurze Zeit Einfluß aus »nsere Wettergestaltung.

Voraussichtliche Witterung bis Mitttvoch , den 28. Juli nacht» :
Wechselnd wolkig, später wieder vielfach heiter und ttocken.
mäßig warm.

Letzte Nachrichten .
Rsichswirtschaftsrat .

Berlin , 24 . Juli . Nachdem in der Siachmittagssitzung des
RcichSwirtschaftsratS nach Ausführungen von Dr . Baest -
lein - Hamburg und Siemens - Berlin , Schriftsteller Franz
R o e h r - Berlin -Schöneberg Professor Dr . H e r k n e r - Berlin,
Oberbürgermeister W i tza lff und Schriftleiter Bernhard
die bereits auszugsweise gemeldete Entschlietziing angenommen
worden war (den genauen Wortlaut bringen wir morgen. D.
Red . ) , wurde die Bildung einer Kohlenkommission und einer
PerfassungSkommission dem Vorstand übertragen . Der schrift¬
liche Bericht deS wirtschaftspolitischen und des sozialpolitischen
Ausschusses über die Untersuchung der OrganisationSbeschrän-
kungen und Betriebsstillegungen soll mit Rücksicht auf die Ver¬
tagung deS Plenums den beiden Ausschüssen zur weiteren Ver¬
anlassung vorgelegt wurden . — Die Anberaumung der nächsten
Sitzung, die voraussichtlich Ende August stattfinden wird, wird
dcm Präsidenten überlassen. »

WLB . Berlin , 26 . Juli . Laut „Derl . Lokalanz . " hat der
RelchSwirtschaftSrat einen Antrag angenommen, durch den die
ReichSregierung zur Einbringung einer Vorlage über eine
WohnungSfteucr aufgefordert wird.

Christlirlicr Bölkerbnird.
WTB . Rom , 26 . Juli , Bor dem Ausschuß der Begrün¬

dung eines internationalen christlichen Völkerbundes, der sich vor
kurzem hier gebildet hat, erstattete der Deputierte Caval -
loni Bericht über seine kürzliche Reise ins Ausland . Der Ge¬
danke eines internationalen christlichen VolksbundeL habe die
günstigste Aufnahme gefunden . Es gelang Cavalloni. eine Per .
bindung herzustellen mit Politikern in Holland, Belgien und
Deutschland. Der Ausschuß beschloß, der Vorstand der christ¬
lichen Volkspartei soll die erste Versammlung deS internatto¬
nalen christlichen BolksbundeS zusammenberufen, - nachdem er
weitere ZusttmmungSerklärung erhalten habe .

Ertüchtigung unseres Volker beitragen, in Ruhe und Zähnen , wenn es sein muß ; duldet nicht, daß wir dauernd die" E0- « Dummen sein sollen ! Wir müssen um unser« Existenz kämp»
Isen » rücksichtslos ! ! ! ES ist ja so leicht gesagt , wenn ihr mcht mit

' Vfc<

Schriftleitung : Georg Schöpslin . Verantwortlich: für Ar¬
tikel, Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann Kadel ;
für Badische Politik, Aus dem Lande, Gemcindepolitik ^ Aus der
Partei , Gerichtszeitung und Feuilleton Hermann Winter ; für
AuS der Stadt , Gewerkschaftliche ?-. Soziale Rundschau , Genos-
sen

'
chastsbewegung, Jugend und Sport , Briefkasten Josef Eisele ;

für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtliche in Karlsruhe .

VereinsLnreigei '.
Achtung ! Obleute aller Betriebe ! Am Mittwoch den 28 .

Juli , nachmittags 3 Uhr, findet im Sitzungssaale der Hauvt-
werkstätte eine Zentralratssitzung statt. Tagesordnung : 1 . Frei¬
machung von Arbeitsstellen und Stellungnahme der Betriebs¬
räte zu dieser Frage . 2 . Die Aufgabe der Betriebsräte den
Kriegsbeschädigten gegenüber . Zahlreicher Besuch ist dringend
notwendig. 4669

Im Auftrag : Krebs , Vorsitzender .
Karlsruhe . (Verband der Gast- und Schankwirie Deutsch¬

lands . ) Abfahrt zum Besuch des Theaterstückes „Wilhelm Teil"
in Oetigheim um 12.39 Uhr ab Hanptbahnhof (nicht 1.45 Uhr).
4655 Der Vorstand.

Ztsnaetvucdaurrüge Ser Staat Karlsruhe .
Ehraufgebote. Heinrich Henfelmann von Iserlohn , Büro«

üeamter hier, mit Marie Spuck von Darmstadt ; Karl Tiefen«
bronner von Königsbach, Kaufm . hier , mit Klara Scheuermann
von Großeicholzheim ; Karl Bantalion von hier, Kaufm. hier, mit
Gertrud Schwarzenau von Pforzheim. Paul Binder von hier,Kaufm. hier, mit Frieda Scholl von Tommelhardt. Hermann
Lohr von Baden , Tipl .-Jng . hier, mit Else Trier von hier. Lud¬
wig Scherr von hier , Metzger hier, mit Rosa Hartmann von Spöck .Albert Ochs von Liedoisheim, Bauwerkmstr. hier, mit Maria
Scheibling von Geislingen . Eduard Bundschuh von GlaShofen ,
Kaufm. hier, mit Barbara Lechner vou Laudenbach . FriedrichNeumaier von Schöllbronn, Kaufm. in Ettlingenweier , mit FriedaReuter von Bruchhauien . Franz Canali von Ebcrbach , Elektro¬
mechaniker hier, mit Elifabetha Tinges von Kaiserslautern . Ru¬
dolf Gonser von hier, Vers.-Beamter hier, mit Rosa Gärtner von
Bietigheim.

Gcburten . Erna Gertrud , Vater Karl Schumacher , SchlosserEleonore Luise, Vater Adolf Rommel, Schutzmann . WolfgangRoland Gg ., Vater Alois Franz , Lehrer . Anna Katharina , VaterAlbert Zimmermann , Wagenführer . Willi, Vater Adolf Holstein ,Metzger . Jngeborg Waltrud , Vater Walter Gabriel , Zahntcch -mler . Elfriede Erika, Vater Emil Hartmann , Kriminalwacht-mcister. Günther Jo ' ef Otto , Vater Wilh . Beutel, Kaufm. Frdcb.Johann Karl , Vater Johannes Buchfink , Kanzieidieirer. Elfriede
Katharina . Vater Wilh. Holzer, Vers.-Beamrer. Hedwig Helen «,Vater Frdch . Schilpp, Schuhmacher. Marzell, Vater Anton Fried¬mann, Glaser . Anneliew Berta , Vater Christian Lindenmann,Metzger und ‘ Ernst Gottlob Frdch . , Vater Frdch. Wal».Schlosser . .

Schusterinsel 225 ,
Mannheim 397 , gef. 12

ftfesser &tanc* des Rheins»
6 : Kehl 821 ; Maxau 488. gef. Sj.ßtf -

! Zentimeter .
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kalt und warm zu
genießende Fleisch -

Konserven

. baß
I Zigarren

[Zigaretten
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mfo & r'& L.j?*'®# .

tärkeres Bier
in Fass und Flaschen
- ■• gibt es wieder -- -- ----- 4635

Brauerei Sinner L-t Karlsruhe -Grünuiiniiei
. y, ~ 4 / i?

Kaufe
getrag . Kleider , Schüße ,
Weißzeug , Möbel aller
Art , zu reelle» Preisen .

A. Schap,
« 7 Kaiserftratze 07 ,

(Eingang Waldhornstr .l

Tabak |
Schneide-Maschinen, ver¬
stellbar « , sowie für .Haus¬
gebrauch von 35 Mk . an.
Motzer,Körnerstr .»1,II .

SoMeniMr. Pmel Mlrruhe
Arauenfektion .

Donnerstag , de» s » . Juli , abends 8 Uhr ,
findet in der „Goldene « Krone ", Amalicnstraße 16

6eneral-Uercamniltuig
statt. TageS - Ordnung ;
1. Bortrag der Genossin LandtagSabg . Fischer über :

„Hufftttmna der Zwanqswimcbatt
Mtid Abbau der Preise.4*

2. Neuwahl dcS Vorstandes . 4658
Um zahlreiche» Besuch bittet

, Die SektionSleitnng .

Vir * -"*' -* .5 •

Freie Turnerscliafl Breiten
Mitglied d . Axb.-Tum - u . Sportbundes

10. Kreis 3 . Bezirk

.
' Hierdurch beehren 4Wr uns, _unsere Brudervereine , wie auch ' %' die gesamte Arbeiterschaft von \

( Nah und Fern zu unserem ll | ilh -
rfgen Stlltungstest verbunden mit |

Fahnen -Weihe
freundlichst einzuladen .
Samstag , Sl . Juli 1920 1

Zapfenstreich , Lampionsreigen auf
dem Marktplatz , Festbankett in der

„Stadt Pforzheim “. 4627
Sonntag , 1 . Angast 1920 t

Tagwache , Empfang der Vereine , Ein -
zelwertungsturnen , Faustball - Wer -
tungsspiele .Konzert , Festzug , Massen -
freiübungen , Festrede , Weihe der
Fahne , Liedervorträge , Kürturnen ,Turnspiele . Von abends 8 Uhr ab :

FEST - BALL
ln der „Stadt Pforzheim “ und im

„Badischen Hof “. -
Montag , 2. Angast 1920 t

Von mittags Vi4 Uhr ab : Volksbe -
belnstlgnng aal dem Festplatz .

DER TCRVRAT .

SINNER
küüittng ku:»er
SchoHoladB -Creme -FuIuBr
tfaniilB ’CrBmB-PuitfBr
VaniliE 'SaucBn -PulvBr
Rote ßrüfzE -PulvBr
Speisen -Würze
Backpulver
Vanillin-Zucker

wieder in bester

Friedens - Qualität
überall erhältlich .

SINNER A.-G.,Karlsrahe-6rünwinl(el
General-Vertreter •

Scheurer & Lehne , Karlsruhe
KalllwodastraBe 1 4669

Teleloat Nr . 2870 und 2312 .

Die Bekämpfung der Manl - und Klanen -
sench « bete . O .Z . 232 .

In der Gemeinde Friedrichstal isidieMauI »
nnd Klanensenche auSgebrochen. Sperrbezirk bildet
die Löwcnstraße und die Hauptstraße von der Löwen¬
straße bis zum südlichenOrtSauSaang . BeobachtungS-
gcbiet die Gemeinde FbiedrichStal mit Gemarkung .

Karlsruhe , den 24 . Juli 1920 .
Bad . Bezirksamt . 2127

taWfcJÄS;
Kinderbetten , Polster an
Jedermann . Katalog frei.
stlSW^ «4MIi Suhl I . Tb ,

KURT HEINIG :
Diegroße
Ausrede

vo « der

erdolchten Front
Ht >ss!itei>d»< Material von
votumeiUen , Iatzten u. preffe-
Zußrrata»» zur Addetzr der
alederrlchdam Derteumdrma
Ihre r!« nt presse enttorvl die
« ef$ r$ t <tf4 lf « er ui« M«
etgentltcheaFrontmeuchlei

Preis 2 Mark und
20 */o Tearruna««,schlag

Port« 20 Pfennig
Yölks

'
hichlundlnng

Ersmke, ültrstr . B

„Wissin“
gegen 40“

Kopfläuse
gegen

flä
Nichts anderes nehmen !
Zu haben in allen Apo¬
theken und Drogerien ,

Bekanntmachung .
AnS der Sttstung der verstorbenen Frieda

D i e n g e r , Ehefrau des verstorbenen vr . Josef
Dtenger , find für diese - Jahr 1227 Mk . verfügbar .

Diese Mttel sollen zur Unterstützung don Kindern
imännlich oder weidlich) hiesiger christlicher Witwen
verwendet werden , welche ei» Gewerbe oder einen
Berns ergreifen wollen , zu welchem die Kenntnis
der alten Sprachen nicht erforderlich ist. Al? Unter¬
stützung sollen jährlich 100—260 ML ausnahmsweise
300 Mk . gegeben werden und zwar gewöhnlich auf
2 Jahre .

Bewervnngen um diese Unterstützungen sind
längsten» bis 15. Sedtember ds . IS . unter aenauer
Angabe der persönlichen und BermögenSVerhältaisteder Bewerber bei uns eiuzureichen.

Karlsruhe , den 23. Juli 1920. 2126
Ds » Bürgermeisteramt .

^ usgeSglsversahren.
> Herr Otto Hoffmann,
Schuhmacher hier , Kör¬
nerstraße 30, hat de« An¬
trag gestellt, fein abhanden
gekommenesSparbuch Lit.
N 796 mit einer Einlage
von 172 Mk. 07 Pfg ., tu-
zwischen durch Zinsgut¬
schrift angewachsen ans
193 Mk . 79 Pfg . für kraft-
loS zu erklären .

Der Inhaber deS ge¬
nannte « Buches wird hier¬
mit aufqefordert , solches
binnen eines Monats , don
der erfolgten Einrückunq
an gerechnet , bei der
Unterzeichnete» Stelle bor»
zulegeu und seine An-
spräche geltend zu machen,
widrigenfalls die Kratt -
loSerklärung des Buches
erfolgen wird .

Karlsruhe , 22 . Juli 1920.
Städt . Sparkastenamt .

I @© @© ® © © @ © ® © © ©Hm
s

s

7riedrichshof - Garten.
Heute Abend 8 Uhr

Abschieds-Konzert
(bei festlich beleuchtetem Garten )

von der Kapelle desBad. R. W. B. 113
Dirigent : Obennusitmeister Bernhagen . s

i© © © © © © © © © ® 0 © © i

Diwans i
neue , billig z« verkaufen .
« . Köhler , Schützenstr. 26 .

*nrrt *A** i ttttmtrtf M i rii « 1»

lOaubund -möliBi
f kaufen Sia preiswert s
l und formschön gegen Barzahlung oder §
- erleichlart . Zah

'
unqsbBdiagunien \* bei der gemeinnützigen Hausratgesel !schaft ;

{ Badischer Banband a. m. t. a. I
? 4«4i Karlsruhe |
g

Karl -Friedrichstr . 22 (Eckhaus RondelTplatz )
Täglich geöffnet von vormittags 8 —12,

g nachmittags von 2—6 Uhr.
I Fernsprecher 5157.

Nastatler Auzeigen.
EinlavZrM.

Die Mitglieder des BürgeranSschuffeS werden zueiner Sitzung auf :

Freitag , den 30 . Juli ,
nachmittags y2ö Uhr ,

in den großen Sitzungssaal eingeladen .
Tagesordnung :

1. BesoldnngSordnuna für die Stadt Rastatt .
2. Regelung der Eink» mmenrbezüge des Bürger¬

meisters und Bürgermeisterstellvertre ^erS .3. Satzung der stäattfchen Spa -laste Rastatt .
4 . Neuregelung der Bezüge der Feld - u . Waldhüter6 . Neuregelung der Bezüge des Farrenwärters .6. Erhöhung der PensionSbczüge . 2130

Rastatt , den 24 . Juli 1920.
Das Bürgermeisteramt .

Renner . Zoller .

leiste Wanze mehr. Kammerläger
Berg ’s

Radikalmittel
yNIciwiiwi “ . Erfolg verblüffend . Bestl .Vertilg ,■ r Beste Zelt x. Brntverntchtnng .Kinderleicht ,anzuwenden,altbewährt . Doppel -

ack Mk.5 .— Verkauf bei Drog . O. Fischer ,larlstr . 74, Drog . R . W .Lang . Kaiserstr . 24.Bitte ansdrttckllch nar Nicodaal zu verlangen

Baden - ^aden.
Abba « der Preise für Lebensmittel und

Bedarfsgegenstände .
1 . In Ueberenlstimmnng mtt der Kommission fürden Abbau der Preise der Lebensmittel und

Bedarfsgegenstände habe» wir versuchsweise den
Anfang de« Wochenmarkle» auf Vs7 Uhr morgen-
festgesetzt , um der arbeitenden Bevölkerung Ge¬
legenheit zum Kauf vor Beginn der Arbeitszeitzu geben.

2 . Der Kartoffelmarkt findet auf Sostenstraße ,zwischen Leopolds- und Sonnenplatz statt ; der
Verkauf von Kartoffeln auf dem Markt ist nurans Körben pfundweise gestattet . 2131Baden - Baden , den 26. Juli 1920.Der Ltadtrat .

KleiMrlWsrimise für Lift nub
für Me Seit dom 20 . Juli bi , l . « ngnst 192 « .

Für Rastatt suchen wir zum 1 . August
zuverlässige

linliiiiclülliwrii!
Bewerberinnen wollen sich bei Herrn

Reinh . Rcnschler , FricdrichSring 17 melden

Verlag Ser voNirkreang.

BruchsaLer Anzeigen.
Larkeuausgabe

am Mittwoch , de« »8 . Juli 19 » « , von 8 bis 12 Uhr
vormittags und von 2 bis S Uhr nachmiftagS, an
die Buchstabe « II bis einschließlich K .

Bruchsal , den 27 . Juli 193». 2125
Kommunalvrrband Bruchsal -Stadt .

KartenauSgabesteüe .

© eroüfe « s « - Laden¬
preisAartosieln . 354 464Blumenkohl . . . . 150 . 180 .Rotkraut . 40 . 60 ,Weißkraut . . 30 , 40 ,Wirsing . . .

i Spinat .
30 . 40 .60 , 60 ,‘

Buschbohnen, grün . . 35 , 45 ,- Prinzestbohnen . . . . 65 , 75 „! Stangenbohnen , grün 45 , 65 .Erl >h>n , arun . . . . 4b . 65 ,Gelbe Rüben , rot oh .Kraut , 25 . 30 .Karotten , ohne Kraut . 35 . 45 .Rote Rüben , ohne Kraut . 20 , 2b .n *<U Rüben . . . 15 . 20 ,Kohlrabi . 20 . 25 .Kovfialat . 10—25 . 10- 25 .Endiviensalat . . » 5—20 , 10- 30 ,kssangold . . Pfund 20 , 25 .Rettich . 5—20 , ö"—VJUnRadieschen . . Bund 10 . 10 .Salatgurken . 10- 15 . 10—45 „Gewächshausgurken - ff 40- 100 . 40— 100 .Salzgurken . n 5- 10 , 5- 10 .Essiggurke» . . . . , ö—o „ 8- 5 .Tomaten . 120 , 150 „Rbobarber . 20 . 30
üwlebeln , ohne Schloten . 45 . 4b .Zwiebeln , getrocknet . 70 .Pilze . so . 120 .

Obst Markt -
preis

Laden¬
preis

- oyannrsveeren . . . . Pfund l »A «04Stachelbeeren . . . . 80 ,Heidelbeeren . 200 , 220 .Himbeeren . 200 220 .Pflaumen , große . . .
„ Seine . . .

00 , 70 .45 , 55 .Frützzwetfchgen . . . 70 , 80 .Mirabellen . 120 , 140 .Edelpfirfich«, große . .
Weinbergtzstrfkche . .

150 , 200 .
80 , 100 .Reincklnutzen . . . . 80 . 100 .Birnen , groß gebrochen . «0 . 120 .

„ klein *» „ 55 .Aepfel, groß , gebrochen 80 . 110 .
Fallobst .

•
20 ,

55 .
20 .

Kommnnalverband Baden -Ltadt .
VrüfungSstelle lür Markuvaren . 2132

I» " « >
Slsidl . i

Kohlensäure Bäder
und elegante

VsnnBndSllBr
l.,II . n . HIHasse .
Für Herren und

Damen geöffnet :
Werktags vorm. 9- 1
Uhr , nachm. 2*/? bis
7V» Uhr, Samstags
auch über die Mit¬

tagszeit geöffnet.
Sonn- » . Feier¬

tagen geschlossen .

gut er«
»halten ,

preiswert zu verkaufen,
s Banmeisterftratze 82 ,* 1 . Stb ., hart ., rechts.

ßriehnar ^ea -Sammton <,
sowie best . Einzelmarken
zu lausen gesucht . Gest.
Angebote unter Nr . 4531
anS Bolksfreundbüro erb.

tlo.

JFfpTelwc
8 Mark Ut
9 mit Steuer

Hpfelmoi
Flasche O K - a

Mark
mit Steuer .

Für die leere Flasche !
wird , wenn mit unse- .Irem eigenen Etikett l
versehen, 1 .00 Mark!

vergütet .

Ferner

Obrtmo
offen

Liter
Mark

mit Steuer
empfehlen «« >

240

) ncarnat -j
Lire

(rotblühender
Krühklee )
empstchlt

E. RotiMlltt,!
Samcnhandlnug
am Ludwigsplatz.

Danksagung .
Für die diele« Beweise anftichtiger

Teilnahme an dem uns betroffenen schwe¬
ren Lerluste , sagen wir allen ans diesem
Wege unseren herzlichsten Dank. 4661

Im Namen der Hinterbliebenen :
Anna Siebter, Wwe.

Er <3dk
Schuhpute

' ist ohne Frage ein Glanzpunkt
dieser irfiben Tage '

Hezu,«preis :
Abholung md.
ß-ge" 4 .Ä) Jl ,

hu

Dorischer Anzeigen.
Vrennhotz-Ausgabe

an die Inhaber von roten Brennhvlzheften biS ein¬
schließlich Marke 25 im städtischen Gaswerk.

Der PrrtS ist ermäßigt auf :
10 Mk. für 1 Rentner kurzgesägtcs Schichtholz und
9 Mk . für 1 Zentner 1 m langes Schichtholz.

Zufuhr borS HauS 0.80 Mk ., frei Keller ILO Mk. tz
Zentner mehr.

Vorüehende Preise gelten nur bIS auf weiterd.
Angesicht« der schwierigenKohlcnlage wird foforti « ,Abnahme der aufgerusenen Mengen empfohlen, m Jeine nachträgliche Lieferung im Winter nicht ä >
folgen kann. 2tit

Dnrlach , den 27. Juli 1920.
OrtSkohlcnstelle .

SSTD. W
! Kindlichen AI
t zHok angegn
Lstilungen wel
F Kckolka ab.
■ Feind di«
' M die 16. p

der Gegend v,
funsere Abteil
s. geben. Nord
- wfte . Bei B -
^ Mrnopol in -

wsere Abteil
ssfiche Jnfante
^ stand. Am ^
'- un Abschnitt
^ xbmcz erzwu

stxt .

Amsterda
L4. Juli besc
binnen kurzem
zu sein. Es
loziale R
sei auch der '
len* fieberha
seien, die Her
gültig zu zer

Angeh
Hambur ,

haben etwa
slowakischer
d e r h i n d e ■
Ein anS Be:
deter Aussch
sächlich franz
ßch jedoch he
Eine große I
de» auSgdad
der weiterfal

Leipzig,
«rS Koeth
Lranspo :

- Achtung Ha
ier glaubten ,
da die Solda
den Weitert ,

Die tf

WTB . I
Kundgeb
statt gegen ^
Frieden mit
angenommer
aufgefordert .
proletarischer
ten. Zügle «

. Pe» Mtttel
sterischen Ei

Et « A

rcinvarr / ßelb / brsmi / roi
Alleinhersteller ; Werner S Mertz* Mai9
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